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liehe Gestalten und Köpfe auf so kleiner Fläche geschickt wieder- 
gegeben werden konnten, — noch lange Zeit nach Einführung des 
gemünzten Geldes, bis tief ins 6. Jahrb., begnügte man sich all- 
gemein mit Tierbildern, in denen wir wohl meist einen symboli- 
schen Hinweis auf Götterkulte erblicken dürfen. So wird auch 
das alte Athen, bevor es das Bild seiner lieben Schirmherrin auf 
die Münze brachte, sich lediglich mit Tiersymbolen beholfen haben, 
wie mit dem Bilde der Eule,i) eines Ochsenkopfes und vielleicht 
anderer mehr; wir können dieselben nicht mehr mit absoluter 
Sicherheit feststellen und sind hier auf Schlüsse und Vermutungen 
angewiesen. 2) Der erste sicher athenische Typus, den wir kennen, 
ist eben die Münze mit dem hochaltertümlichen Athenakopfe auf 
der Vorderseite. Derselbe Typus führt uns aber noch einen zweiten 
Fortschritt der Münzstempelschneidekunst in jenen Zeiten vor 
Augen: die Rückseite zeigt nicht mehr das einfache Incusum, 
sondern ist ebenfalls beprägt, und zwar mit dem Bilde des der 
Göttin heiligen Vogels, der Eule. Das Verdienst, zuerst im grie- 
chischen Mutterland beide Neuerungen zugleich eingeführt zu haben, 
darf Athen — schon aus stilistischen Gründen — wohl nicht ab- 
gesprochen werden. 3) Andrerseits hat sich bei keiner Stadt, wie 
schon J. G. Droysen (a. a. 0. p. 1212) und neuerdings v. Fritze 
(a. a. 0. p. 143) es ausspricht, die Einführung der zweiseitigen 
Münzprägung vor der Mitte des 6. Jahrhunderts erweisen lassen, 
und wohl etwa gleichzeitig damit beginnt auch erst — v. Fritze 
hat dies zuerst nachdrücklich betont — die Darstellung mensch- 
licher Typen auf Münzen (cf. R. Weil 1893 in d, Festschr. z. Feier 
des 50jähr. Bestehens d. n. Ges. p. 5). 



die natürlichen Münzstätten und an 
allen mit der Prägung verbundenen Vor- 
gängen blieb eine höhere Weihe haften. 

1) Schon Beulö (Mon. d'Ath. p. 20) 
sagt: n Äthanes aurait eu la chouette 
comme Egine la tortue, comme Corinthe 
le Pegase." Vgl. die flüchtige Angabe 
bei Prokesch-Osten p. 13, auch v. Fritze 
a. a 0. p. 148. 

2) Jedenfalls aber haben wir vor 
dem Typus mit dem Athenakopfe auf 
dem Avers und mit der Eule auf der 



Rückseite das Vorkommen spezifisch 
attischer Münzen anzunehmen, und zwar 
auch vor Selon, was beides Head nicht 
zugeben will (s. z. B. Eist. num. p. 309); 
s. darüber v. Fr. p. 148 ff., auch Schol. 
Aristoph. Av. v. 1106 und J. P. Six im 
Num. Chron. 1895 p. 9, 15. 

8) Schon Head hebt dies hervor, s. 
Brit. Cat. Att. p. XVII, Num. Chr. 1893 
p. 253; cf. auch v. Fritze in Zeitschr. 
f. Num. 1898 p. 143 und 154. 
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An historischen Angaben, die uns einige Auskunft über die 
Entstehungszeit unseres Typus geben könnten, fehlt es nicht ganz.i) 
Thatsache ist, dass Hippias, dem man allerlei unsaubere Mani- 
pulationen auf dem Gebiete des Münzwesens vorwarf, keine wesent- 
liche Änderung des Typus vornahm; es folgt das aus der pseudo- 
aristotelischen Notiz Oecon. II 5 p. 1347 Bkk., und B. V. Head hat 
dies (Num. Chron. 1893 p. 247 flf.) nachdrücklich ausgesprochen. 
Es ist also die Entstehung des athenischen Typus vor seiner Zeit 
zu suchen. Thatsache ist ferner, dass mit Einführung des Athena- 
kopfes und der Eule als Münzbilder auffallend lange Münzreihen 
für Athen typisch bleiben, und offenbar gehen wir nicht fehl, wenn 
wir daraus auf eine erhöhte Geldausgabe, die seit Einführung 
dieser Typen zu konstatieren ist, Rückschlüsse ziehen, und von 
da wiederum auf eine mit jenen Zeiten zusammenfallende Mehrung 
der Handelsbeziehungen Athens wie auch auf eine gesteigerte 
Silbergewinnung und -Einfuhr. Einen trefflichen Kommentar hiezu 
bildet die Notiz, dass Pisistratus mit vielem Gelde seine unsichere 
Herrschaft zu stützen suchte (Herod. I 64, cf. Arist. Ath. Pol. 15 
u. 16 ed. Sandys), und dass dies aus den Bergwerken des attischen 
Laurion^) und aus dem von Pisistratus neuerworbenen Strymon- 
lande in reicher Menge einfloss (Herod. V 28 ; cf. Busolt, Gr. Gesch. 
II p. 556 f., auch v. Fritze a. a. 0. p. 154).») Zudem erscheint uns 
eben Pisistratus mit der Göttin Athena aufs engste verbunden; 
sie war es ja, welche ihn ca. 550 v. Chr. nach Athen zurückführte 
und unter deren sichtbarem persönlichen Schutze er in die Stadt 
wieder einzog (Herod. I 60, Arist. Ath. Pol. C 14). So ward sie 
seine besondere Patronin, deren Festspiele er denn auch glänzend 
erneuerte; ebenso war es vermutlich Pisistratus, welcher den uralten 
Tempel der Athena auf der Burg durch Aufführung der prunk- 

^) S. darüber v. Fritze a. a. 0. ' Entstehung des Typus in solonische 



^) Die Bergwerke des attischen 
Maroneia wurden erst in der Zeit des 
Themistokles entdeckt (Aristot. Ath. 
Pol. C. 22, cf. Demosth. or. 37, 4 und 
argum., auch Harpocr. und Suidas); vgl. 
V. Fritze a. a. 0. p. 154. 

') Selbst Head, der bekanntlich die 



Zeit, ca. 594 v. Chr., setzt (Hist. num. 
p. 31, Brit. Cat. Att. p. XVIJ, Num. 
Chr. 1893 p. 251 unten), scheinen die 
Münzen mit Athenakopf u. Eule wenig- 
stens „nicht in grosser Zahl** vor der 
Zeit des Pisisti'atus geschlagen zu sein 
(s. Hist. num. p. 309). 

1* 
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vollen äusseren Binghalle so herrlich ausschmückte (s. Furtwängler, 
Meisterw. p. 157 ff.). Es würde zu diesen Nachrichten sehr gut 
passen, dass er das Bildnis seiner Schutzgöttin auch auf die 
Münzen setzte. 

Nachdem wir so einige zeitliche Anhaltspunkte für die Be- 
urteilung unseres Typus gewonnen haben, unterziehen wir diesen 
selbst einer genaueren Betrachtung. 

Wir erblicken einen runden Kopftypus im Profil nach rechts, 
bedeckt von dem einfachen sog. attischen HelmO; mit zurück- 
fliehender Stirne, stark vorspringender Nase und mit aus- 
nehmend grossem, etwas schräg gestelltem Auge. Auffallend ist 
zunächst die derbe und handwerksmässige Ausführung. Dieser 
Umstand trägt wohl die Schuld daran, dass B. V. Head die Ent- 
stehung des Typus bis in die spionische Epoche (ca. 594 v. Chr.) 
hinaufgerückt wissen will. Six, der sich den Typus erst unter 
Hippias vor 515 ca. geschaffen denkt (Num. Chron. 1895 p. 175), 
sieht sich natürlich ganz besonders veranlasst, das rohe Aussehen 
dieser alten Stücke „non pas archaiques mais presque barbares ** 
eigens zu begründen; er glaubt, dass die attischen Stempel- 
schneider von Haus aus keine Goldschmiede oder Gemmenschneider, 
sondern gewöhnliche Marmorbildhauer waren, welche sonst Rund- 
skulpturen in grossen Massen ausführten und dann plötzlich bei 
der ungewohnten Arbeit auf so kleinem Räume allen Sinn für 
richtige Proportionen verloren hätten. i) Jedenfalls konnte die 
rohe, teilweise primitive Herstellungsart dieser Stücke noch von 
niemand, der sich eingehender mit denselben beschäftigte, über- 
sehen werden. Doch vergessen wir dabei nicht, dass Athen höchst- 
wahrscheinlich zuerst das Experiment machte, mit einem mensch- 
lichen Kopftypus seinen Münzstempel zu schmücken, und zugleich, 
dass nach Ausweis der Kunstgeschichte die Technik dem Kunst- 
vermögen und den künstlerischen Ideen nicht voraneilt, sondern 



^) Noch unwahrscheinlicher klingt 
Six' Erklärung angesichts der Stücke aus 
dem Akropolisfunde des Jahres 1886, 
da er ja den wahren Charakter dieser 



Typen, die durch den Brand in ihrem 
Aeusseren bedenklich gelitten haben, 
noch nicht kennt (s. später Kap. 11). 
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nachfolgt. Die Eule auf der Rückseite unseres Typus hat gar 
nichts Primitives an sich und ist den Tiersymbolen anderer grie- 
chischer Handelsmünzen jener Epoche, der Schildkröte von Ägina, 
dem Pegasus von Korinth u. a. völlig ebenbürtig. Wer mag, 
kann zur weiteren Erklärung der derben Ausführung auch an die 
schwierigen Verhältnisse denken, unter denen diese Reihen oft- 
mals geschlagen wurden: seit Pisistratus waren unruhige Zeiten 
in AtheU; und sicherlich gingen über unseren Typus die Ver- 
treibung der Pisistratiden, die darauf folgenden Wirren und die 
ersten Perserkämpfe hinweg; ich bin jedoch nicht geneigt, solch 
vorübergehenden Zuständen einen wesentlichen Einfluss auf das 
Fortschreiten des künstlerischen Könnens und auf das Münzatelier 
zuzuschreiben. 

Gehen wir auf einzelne Züge unseres öesichtstypus näher 
ein, so erblicken wir saftig fleischige, glatte Wangen und ein 
weiches, volles Kinn mit rundlichen unteren Konturen; es ist der 
StU, der sich an dem Athenakopfe aus dem Giebel des alten Polias- 
tempels (Mitt. d. J. XI p. 185, Friedr.-Wolt. n. 196, cf. 'EtpruisQ, uqx- 
1883 pl. 4 p. 93; auch Furtwängler in Roscher's Lex. p. 693, 
Dümmler in Pauly-Wissowa's Realenc. 1896 p. 2010) in seiner vollsten 
Entwicklung zeigt. Die schräge Profillinie mit der vorspringenden 
Nase findet sich vielfach ebenso auf den schwarzfigurigen Vasen 
des mittleren Stils, in der grossen Kunst aber am schärfsten aus- 
geprägt beim Apollon von Tenea, bei dem Relief mit dem Schweins- 
opfer an Athena und beim Diskusträgerrelief (Friedr.-Wolt. 99). 
Das Ohr ist gross und knorpelig, die Lippen sind besonders 
schwellend. Die runde, üppige Stilisierung der letzteren, die 
dem Gesichte den Ausdruck sinnlicher Lebendigkeit verleiht, ist 
eine bekannte Eigentümlichkeit der jonisch-attischen Kunst; was 
vielleicht übertrieben und als Proportionsfehler daran erscheint, 
können wir getrost auf Kosten der rohen Technik setzen, von der 
oben die Rede war. Besonders charakteristisch ist an dem Kopfe 
neben dem schrägen sog. jonischen Profil das unverhältnismässig 
grosse, glotzende Auge, in welchem der Hauptaccent des Gesichtes 
liegt. Es quillt nämlich rund und überstark aus dem knochigen 
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Oefiige des Stirn- und Jochbeines heraus, so dass für die weichen 
Partien um das Auge gar kein Platz übrig bleibt. Die Lider 
scheinen vielfach nur schwach angedeutet, umschliessen aber auf 
den besser erhaltenen Exemplaren das Auge als gleichmässig 
breite, nach aussen zu unnatürlich scharf abgesetzte fleischige 
Streifen. So erscheint das Auge samt den Lidern im Relief wie 
aufgelegt. Die Entstehung unseres Typus gehört demnach einer 
Kunstperiode an, wo die rundliche Augenbildung, die dem Blicke 
das glotzende Aussehen verleiht, noch durchaus die herrschende 
war.i) Die Anfange unseres Typus liegen also zeitlich vor der 
Entstehung jener vermutlich gegen Ende des 6. Jahrh. aufgestellten 
Mädchenstatuen, vor der sog. wagenbesteigenden Frau, vor der 
Aristionstele und allen in diesen Kreis gehörigen Werken. 

Äussere Momente, welche den Charakter des Typus näher 
bestimmen, sind Uaarfrisur und Haarbehandlung, der grosse 
scheibenförmige Ohrring und die Helmform. Die Vorliebe der alten 
Kunst für das lange Vorderhaar ergibt auch bei unserem Athena- 
kopf, trotz des Tragens des Helms, einen vollen Haarkranz um 
die Stirne.2) Meist fällt das Haar in zierlich geordneten Löckchen 



*) Derselbe gehört in dieser Be- 
ziehung in eine Reihe mit den Werken, 
zu welchen wir unter anderen die Fi- 
guren der ältesten selinuntischen Me- 
topen, den Kalbträger, die Nike des 
Archermos, den ApoUon von Tenea — 
das reifste und wohl auch jüngste Werk 
dieser Statuengattung — , den Rampin'- 
schen und Sabouroffschen Kopf, das 
Kopffragment von dem älteren Tempel 
zu Ephesus, den herrlichen Athenakopf, 
der vermutlich aus dem Giebel des alten 
Hekatompedon stammt, das Köpfchen, 
das Furtwängler in Mitt. d. J. 1883 
pl. XVII 1 p. 373 besprochen hat (im 
Centralmus. zu Athen), rechnen müssen. 
Daneben kommt dann die langgezogene, 
mandelförmige Augenbildung auf und 
ist im gereiften Archaismus gegen Ende 
des 6. und Anfang des 5. Jahrh. aus- 
schliesslich gebräuchlich. Wir finden 
sie an Werken wie dem Weiherelief 
der Akropolis, wo der Athena ein 
Schweinsopfer dargebracht wird, bei dem 



Relieffragment des Diskusträgers, an 
dem Kopfe von der Akropolis lUptjfi. 
aQX' 1883 pl. 6, an dem Kopfe von 
Eleusis ^q)fjfjL. 1883 pl. 5, dem Kopfe 
Ath. Mitt. 1881 pl. VII u. p. 187, an den 
Mädchenfiguren von der Akropolis, und 
ebenso bei dem Relief der sog. wagen- 
besteigenden Frau, der Aristionstele 
und den Aegineten. [An solchen jünge- 
ren Reliefs und ebenso bei den ent- 
sprechend jüngeren Münzreihen unseres 
Typus macht sich schon ein Streben 
nach Profilstellung bemerkbar, und das 
Oberlid wird bereits natürlicher gebil- 
det]. Teilstücke unseres Tetradrach- 
mons [oder Didrachmons(?), s. Six in 
N. Chron. 1895 p. 177 f.], so Brit. Cat. 
Att. pl. II 9, 10, N. Chr. 1895 pl. VII 
6 — 8, zeigen die ausgebildete längliche 
Augenform, wie wir sie auch bereits an 
dem ältesten Kopftypus von Korinth 
beobachten können. 

^) Dieser volle Haarkranz vor dem 
Helme verschwindet erst zu Phidias 



herein, ist manchmal aber auch bloss durch welligen Umriss und 
wellenförmige parallele Innenlinien gekennzeichnet (s. Br. Cat. Att. 
pl. I 2, 5, 7, cf. Ath. Mitt. 1889 pl. 31.).^) Im Nacken ist es auf 
jüngeren Exemplaren — die älteren lassen nur den hier grösseren 
Nackenschirm erkennen — in einen Knoten aufgenommen, eine 
Mode, die nach Six (N. Chron. 1895 a. a. 0.) in Griechenland erst 
am Ende des 6. Jahrh. gebräuchlich wird. Ebensowenig Sicheres 
lässt sich erschliessen aus der Form des runden Ohrrings, den 
unser Typus von Anfang an zeigt, und der bereits in der ersten 
Hälfte des 6. Jahrh. aus lonien herübergekommen sein muss und 
sich unverändert bis tief ins 5. Jahrh. wiederfindet. 2) 



Zeit (8. Furtwängler, Ath. Mitt. 1881 
p. 188. 

^) Die Haaifrisur unseres Typus 
geht zurück auf einen schon von der 
altarchaischen Kunst geschaffenen Typus 
des langen Vorderhaares mit welligem 
ümriss und künstlich gebildeten ein- 
zelnen Löckchen, die neben- (Br. Cat. 
Att. pl. I 3, 4, 6 pl. II 5) oder in Reihen 
übereinander (Br. Cat. Att. pl. I 8, 9, 10, 
11) gelegt zu denken sind und die später 
auch weniger schematisch, freier und 
natürlicher behandelt werden (s. Br. Cat. 
Att. pl. II 1—4, 6). Wir finden die Haar- 
behandlung wieder bei der Athena auf 
dem schon erwähnten Votivrelief mit 
der Darstellung des Schweinsopfers (Haar- 
frisur- und -Behandlung, Augenbildung, 
Profillinie, das feste, klare Kinn, Form 
des Ohrrings und Helms erinnern an 
die Darstellung der Athena auf den 
Teilstücken Br. Cat. Att. pl. II 8—10). 
Diese zierliche Behandlung der einzelnen 
Detailformen wird gewöhnlich der sub- 
tilen, fast kleinlichen Kunstrichtung der 
Chioten zugeschrieben. Daneben her 
geht aber eine andere Haarbildung, 
welche das Haar als Masse zusammen- 
gehalten wissen möchte und deshalb 
auf Ausführung dieser kleinen Einzel- 
motive von vorneherein verzichtet. Sie 
deutet die weiche Haarmasse lediglich 
durch schlichte wellenförmige Parallel- 
linien an (s. Br. Cat. Att. pl. I 2, 5, 7). 

Die entwickeltere Art der Haar- 
behandlung mit den Löckchen, wie sie 
Brit. Cat. Att. pl. H 1-6, 8—12 zeigen, 



weist z. B. ebenso der Jünglingskopf eines 
Reliefs aus Abdera auf (Ath. Mitt. 1883 
pl. VI 3; es ist verwandt, aber jünger 
als das Diskusträgerrelief; besonders 
erinnert daran Brit. Cat. pl. II 6) und 
der Marmorkopf ebenda pl. VI 1 u. 2. 

Bei den Frisuren auf Werken dori- 
scher Kunstrichtung zeigen die einzelnen 
Löckchen perlschnurartige Form, s. z. B. 
die archaischen Typen von Phokis, 
Heräa, Korinth und Syrakus. Auf den 
arkad. Münzen Brit. Cat. Pelop. pl. XXXI 
n. 11 — 1 9, 23 erkennen wir dieselbe Haar- 
form, die auch unser alter Athenatjrpus 
(pl. I 2, 5, 7) wiedergibt, und die wir 
noch auf den älteren Typen von Thurii 
(s. unten Kap. II) wiederfinden. Auch als 
Haarfrisur des unten zu besprechenden 
jüngeren athenischen Typus erscheint 
diese Art, — noch häufiger hier aller- 
dings die Haartracht, die Brit. Cat. Pelop. 
17 und 20 wiedergeben: das um eine 
Binde geschlungene und vor dem Ohr 
herabfallende Stirnhaar. 

^) Ihn hat schon die Nike des 
Archermos, dann die Athena auf dem 
erwähnten Relief, welches das Schweins- 
opfer darstellt, auch der erhaltene weibl. 
Kopf von der columna caelata am älteren 
Artemistempel zu Ephesus, der Athena- 
kopf aus dem Giebel des alten Polias- 
tempels u. a. m. Diese grossen kreis- 
runden Ohrringe (evt. mit einer ein- 
gravierten Rosette) treten überall mit 
dem Jon. Einflüsse auf; sie finden sich 
auch auf grossen weiblichen Köpfen des 
Caeretanerfundes, die ihre nächste Pa- 
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Der Helm zeigt die sog. attische Form mid ist ausgestattet 
mit Nackenschirm und einem direkt auf dem Helmkessel auf- 
sitzenden Helmbusche. Der Nackenschutz fehlt auf den älteren 
schwarzfigurigen Vasen noch vollständig;^) erst der mittlere und 



rallele in dem genannten weiblichen 
Kopfe der alten Säule haben (s. einzelne 
Stücke dieses Fundes in Mon. d. J. Suppl. 
tav. 1—3, Arch. Ztg. 1871 pl. 41 p. 1; 
1882 pl. 15 p. 351 ff.; dazu auch Fröhner, 
Coli. CasteUani vente ä Rome 1884 u. 
488 — 498 pl. 9, jetzt in Copenhagen 
Samml. Jakobsen). Die schwarzfigurigen 
Vasen zeigen meist, soweit die Ohrringe 
überhaupt sichtbar sind, die bekannten 
xäXvxeg, wie sie z. B. das arch. Gorgo- 
neion von Athen trägt; doch kommt 
auch unsere einfache Form des Ohr- 
rings hier neben reicheren und schmuck- 
YoUeren vor, so Gerhard, Etr. u. kamp. 
V. 1843 pl. XI, pl. IV, V; Gerhard, 
Griech. u. etr. V. pl. VIII. 

Die einfache runde Metallscheibe 
bleibt lange als Ohrring modern (s. die 
Exemplare aus der Exim, Compte rendu 
1865 pl. II u. III, 1868 pl. I 2, 3, 6—9, 
1869 pl. I 12, 1870/71 pl. VI 11-14, 
und Antiquit. du Bosph. Cim. pl. VI 
1 u. 2) ; erst auf den att. Dekadrachmen 
des 5. Jahrh. finden wir weitere Ver- 
zierungen hinzugefügt, wie goldene Lin- 
sen und Bommeln, die an den unteren 
Rand der Scheibe angeheftet sind. 

^) Der Helmtypus unserer Münzen 
hat sich entwickelt aus der einfachen 
Helmkappe mit hohem Busch, wie sie 
die alten chalkidischen und altattischen 
Vasen bei Darstellungen der Athena 
oder der Amazonen stets zeigen. Der 
traditionelle, möglichst hohe Helmbusch, 
den wu- hier finden, wird von einem 
hakenförmig nach vorne gebogenen Ge- 
stell getragen. 

Lediglich Helmkappe mit 
Busch auf hoher Röhre: Die ältesten 
Darstellungen der Athena auf schwarz- 
figurigen Vasen zeigen die Umwandlung 
der einfachen Helmkappe in einen Metall- 
helm mit arecptivrj und Xocpog, welch 
letzterer auf hohem q)((Xog ruht. Siehe 
diese Form bei Gerhard, Auserl. V. pl. V, 

cxxi, cxxn, cxxm, cxxvin, 

CCXXVin, CCXLVII; Gerhard, Etr. u. 
kamp. V. pl. II, XII, XXII; Ephem. arch. 



1886 pl. VIII zeigt die einfache Helm- 
kappe mit Stephane und Diadem ver- 
ziert; vgl. damit die Helmzier der arch. 
Athenaköpfe der Münzen von Methymna 
Brit. Cat. Lesb. XXXVI 6 u. 7 (ca. 490 
V. Chr.), die Pegasusprotome vom am 
Helme zeigen. Diese Art des Helm- 
schmuckes erfährt durch Phidias am 
Helme der Parthenos eine glänzende 
Wiedererweckung; siehe dazu auch den 
Kopf freien Stils Elite I pl. XXIX mit 
2 Pegasusprotomen vom an der Stephane 
als Schmuck. 

Helmkappe mit Busch auf 
hoher Röhre und Nackenschutz: 
Während auf den schwarzfigurigen Va- 
sen alten Stils, ohne oder mit ganz 
wenig Faltengebung, der einfache Helm 
mit hohem Busch erscheint, hat der- 
selbe im späteren schwarzfigurigen Stil 
stets einen Nackenschirm, meist auch 
Backenklappen, die jedoch immer das 
Ohr freilassen. Helm nur mit Nacken- 
schirm siehe Elite I pl. X, LXVA, XI; 
Gerhard, Etr. u. kamp. V. pl. I, XTV, XV, 
XVI,XVlII,Auseri.V pl. LXVIH, CXXXI, 
CXXXV. Die Backenklappe ihrerseits 
tritt auch schon im ganz alten, falten- 
losen Stil neben der einfachen Etappe 
und neben der Kappe mit Nackenschirm 
auf, s. als altertümlichste Beispiele die 
chalkid. Vasen Mon. d. J. I, 26, 12, 
Zeitschr. d. J. IV, Arch. Anzeiger p. 91, 3 
(Berliner Amphora aus der Fontana'schen 
Samml.) ; ferner Etr. u. kamp. V. pl. XVH ; 
sie sass zuerst am Helme fest, später 
konnte sie in Gelenken auf- und nieder- 
geschlagen werden. Siehe weiter: Aus- 
eri. V. pl. Gl, CCXLH, V, XCV u. XCVI, 
XCIV, CIV, CXI, CX, CXIV, CXXV, 

cxxx, cxxxii u. cxxxiir, cxli, 

CLXXII, CCV, CLXXni, CCCVIII, 
CCXLVI, XXXV, XXXVI (die Züge des 
Gesichts erinnern an pl. I n. 4 unse rer 
Münzen), XXXVII, XL, LXVII, LXVIH, 
LXIX, LXX, LXXI, LXXTT, LXXXVHI, 
XCVII, CII, CXIX u. CXX, CXXX VI, 
CXXXIX, CLXVII, CLXXI, CLXXXIU, 

cxcii, cxciii, ccvii, ccxrx, ccxlvii, 
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jüngere schwarzfigurige Stil bringen den Helmtypus mit Nacken- 
schutz auf. Fast ausschliesslich aber zeigen die schwarzfigurigen 
Vasen den auf hoher Röhre aufsitzenden Helmbusch; die streng 
rotfigurigen Vasen sind es, die ziemlich allgemein das neue Helm- 
muster mit dem unmittelbar auf dem Bügel ruhenden Busche 
bringen. Das Aufkommen dieser Technik wird also nicht allzu- 
weit von der Entstehung unseres Münztypus abliegen. 

So finden wir nichts, was mit den vermutlich um die Mitte 
des 6. Jahrhunderts in Athen herrschenden Kunststilen in direktem 
Widerspruch stünde, und auch der Vergleich der Vasen führt uns 
in die Zeit des mittleren schwarzfigurigen und des beginnenden 
rotfigurigen Stils. Ganz besonders nahe stellen unseren Typus die 
vollen fleischigen Formen mit den grossen vorquellenden Augen 
und dem ausserordentlich lebendigen Munde dem erwähnten herr- 



CCXLII, CCLIT, CCCXXV; Trinksch. u. 
Gefässe pl. XV; Mite I pl. LXXXI; II 
pl. XXKVIII A; III pl. XCVI; IV pl. 
XXXVI. Die Athena der Preisamphoren 
hat teils die blosse Kappe, teils mit 
Nackenschirm, teils auch mit Backen- 
klappe, immer aber den Busch auf hoher 
Röhre, s. Gerhard, Etr. u. kamp. V. pl. A 
u. B, Mon. d. J. X pl. XLVn a— g, XLVUI 
a — d. 

Wichtiger scheint für die Bestim- 
mung des Alters unseres Helmtypus 
das Aufkommen des niedrig 
sitzenden Helmbusches zu sein. 
Den üebergang vom hohen zu dem 
direkt auf dem Helmkessel aufruhenden 
Busche stel lt vielleicht dar : Ölite cöram. 
I pl. LXXVni, XC; Trinksch. u. Gef. 
pl. Xni (eines der frühesten Beispiele 
der rotfig. Technik, wo der Helmbusch 
bereits niedriger aufgesetzt ist), Auserl. 
V. pl. CHI. [Daneben kommt aber auf 
streng rotfig. Gefässen noch häufig der 
hohe Helmbusch vor, s. Auserl. V. 
pl. CXXVI, CXVI, CCII; Trinksch. u. 
Gef. pl. XIX, üJite I pl. LXXVI A u. 
LXXXVI], Weiter siehe: Auserl. V. 
pl. CXLII (schw.), CXVI (rotf.), CXCV 

u. cxcvi, ccm, cciv, ccx, ccxxi 

u. CCXXII, CCXXIV u. CCXXV, CCXXIX 
u. CCXXX, CCXLIV, CCXLV; Ölite I 
pl. VII (schwarzf., hier stehen beide 



Helmbuschformen nebeneinander), III 
(streng rotf.), V, LXni; Etr. u. kamp. 
V. pl. VI, Vn (schon dem Ende des 
6. Jahrh. angehörig, doch im Helmtypus 
unseren Münzen l£nlich. Bei letzteren 
steht der Stirnrand noch steiler; eine 
ähnliche Erscheinung finden wir bei der 
Eule des Revers: auf den älteren Stücken 
erscheint die Eule steiler gestellt als 
auf den jüngeren der Tafel Br. Catt. Att. 
IT 1 — 7, wo sie schräger dargestellt ist), 
und ebenso der Helm des Orestes pl. 
XXIV (ca. 500 V. Chr.). 

unsere Münze kann demnach nicht 
lange nach Aufkommen dieses Helm- 
typus entstanden sein. Der Stimrand 
ist noch sehr steil, lässt dementsprechend 
viel Vorderhaar frei, der Helmbusch 
ruht auf niedrigem, breitem Bügel direkt 
an dem Helmkesssel auf; doch ist der 
Busch selber noch zu gross, um ganz 
in das Münzrund aufgenommen zu wer- 
den. Es ist deshalb nur die untere 
Begrenzungslinie des Busches über dem 
Nackenschmn im Felde als starker Strich 
sichtbar. 

Das gleiche Helmmuster zeigt die 
Athena auf dem mehrfach genannten 
Relief mit der Darstellung des Schweins- 
opfers, das Relief des Akropolismuseums 
n. 120, abg. bei H. Schrader, Ath. Mitt. 
1897 p. 106, der Aristion, die Aegineten. 
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liehen Athenakopfe aus dem Giebel des alten Poliastempels.^) 
Sicherlich aber dürfen wir die neu entstehenden Stempel zeitlich 
nicht zu weit von verwandten Erscheinungen in der grossen Kunst, 
von deren Stil und Auffassung trennen. 2) 



Von den Vasen bringen, wie wir sahen, 
die frühen Stücke der rotf. Technik zu- 
erst häufiger das neue Helmmodell. 

*) Besonders in der äusserst sinn- 
lichen Wiedergabe des Mundes entfernt 
sich dieser AÜienakopf in weitem Ab- 
stände von Werken wie dem Kalbträger, 
dem Rampin'schen und SabourofiTschen 
Kopf, dem Apollon von Tenea und selbst 
von dem Kopfe aus dem Artemistempel 
zu Ephesus. 

*) Noch andere Aehnlichkeiten kön- 
nen wir konstatieren zwischen einzelnen 
Reihen unseres Typus und Werken der 
grossen Kunst: so lässt sich pl. J 8 — 12 
im Brit Cat. ganz besonders vergleichen 
mit der Athena vom Schweinsopferrelief 
der Akropolis (abg. Ephem. 1886 pl. G), 
pl. I 7 erinnert an den Kopf der Grab- 
stele in Samml. Sabouroff pl. II, andrer- 
seits wieder an den Kopf von Ephesus, 
Brit. Cat. Att. pl II 2 -4 ruft direkt das 
Diskusträgerrelief in Eiinnerung (spez. 
Br. Cat. pl. II n. 4); s. bes. die Partie 
um den Mund, die Augenbildung; in 
dem schrägen Profil allerdings erinnert 
der Diskusträger mehr an den Apollon 
von Tenea und an die älteren Stücke 
unseres Typus auf Brit. Cat. pl. I ; pl. II 6 
hat Verwandtschaft mit dem Relief- 
kopfe aus Abdera (Ath. Mitt. 1883 pl. 
VI 3), zeigt auch genau dieselbe Haar- 
behandlung; pl. II 7 endlich erinnert im 
Profil, in der Zeichnung des Auges, des 
Mundes, im ganzen Gesichtsausdruck 
merkwürdig an die Mädchenfigur der 
Akropolis mit dem glatten, bunten Ge- 
wände und dem auffallend entwickelten 
Kopfe (Ephem. 1887 pl. 9, p. 130), die 
Furtwängler (Berl. philol. Wochenschr. 
1894, Sp. 1278) vermutungsweise der 
parischen Kunstrichtung zuschreibt. — 

Die Stücke Brit. Cat. pl. II 5—7 
(cf. Zeitschr. f. N. 1898 pl. I 15, 16) 
möchte auch ich an das Ende der gan- 
zen Reihe setzen im Hinblicke auf ihre 
durchschnittlich bessere Erhaltung und 
auf Grund mancher stilistischer und 
technischer Verschiedenheiten derselben 



von den übrigen Serien. Was diese 
Stücke betrifft, so sind die Ansichten 
merkwürdig verschieden. Head (zuletzt 
im Num. Chron. 1893 p. 253) und v. Fritze 
(a. a. 0. p. 146) legen dieselben aus ge- 
nannten Gründen an das Ende der Reihe, 
der erstere vor 527 v. Chr., letzterer vor 
500 V. Chr., während Howorth (Num. 
Chr. 1893 p. 245), Imhoof (a. a. 0. p. 656) 
und Six (a. a. 0. p 7) die Stücke für die 
ältesten des Typus halten, dessen Ent- 
stehung sie überhaupt erst der Zeit des 
Hippias zuweisen wollen. Für ihren 
Ansatz hauptsächlich bestimmend ist die 
Anwendung der älteren Thetaform ® 
in der Inschrift, während dagegen die 
andersdenkenden Gelehrten die Ansicht 
aussprachen, dass das epigraphische 
Moment belanglos sei. Prüfen wir das 
Gewicht der epigraphischen Bedenken 
auf Grund inschiiftlicher Thatsachen, 
so finden wir (s. dazu Earchhoff, Stud. 
z. Gesch. d. griech. Alph. 1887, p. 94): 

Schon in der Zeit der älteren schwarz- 
figurigen Gefässe, vor Mitte des 6. Jahrb., 
erscheint die jüngere Form O häufig 
auf Vasen, und zwar bereits im falten- 
losen Stile (s. Jiilite c6r. I pl. CXXII, 
CXXIII; n pl. CCV, CCVI, CCXXXVII, 
CCCVni), neben der damals gebräuch- 
licheren Form (s. diese z. B. 6lite I 
pl. CV, CVI ; n pl. CCCXXIU). Femer 
erscheint die jüngere Form O auf 
schwarzfig. Vasen mit^ Anfängen von 
Faltengebung, z. B. jfilite l pl. VI, 
pl. CII ; II pl. CXCII, CCXXVII, end- 
lich CCXLIX. Vgl. dazu die erhaltenen 
Inschriften: CIA I. Vol. 3» n. 369 p. 183 
hat noch linksläufige Schrift, ist also 
sehr altertümlich und hat doch schon 
die jüngere Form 0; auch CIA Suppl. I 
Vol. II 3* n. 3732 p. 79 zeigt schon das und 
gehört sicherlich ins 6. Jahrb. (daneben 
erscheint noch die alte Form H); femer 
vgl. die Inschrift der panathen. Preisvase 
CIG 33 aus der Zeit um Mitte des 6. Jahrb. 
(rückläufige Schrift und 0). Vgl. Head, Br. 
Cat. Att, p. XVI; auch H. Thiersch, Tyr- 
rhen. Amphoren, Münch. Diss. 1899, p. 17. 
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Halten wir solche stilistische Erwägungen zusammen mit den 
historischen Angaben und sonstigen Thatsachen, so werden wir der 
Wahrheit nahe kommen, wenn wir unseren Athenatypus um die 
Mitte des 6. Jahrh., also etwa die zweite Tyrannis des Pisistratus, 
ansetzen — was wohl auch mit v. Fritze*s Annahme übereinstimmt. 

Am besten wird uns der stilistische Charakter unseres Typus 
aber klar, wenn wir zeitlich nahestehende und verwandte Werke der 
Stempelschneidekunst zum Vergleiche heranziehen. Unser Typus 
steht nämlich nicht ohne Analoga. Head allerdings, der die Ein- 



Yon den sicher datierten Dingen 
zeigt der Pisistratusaltar, den Hippias 
zw. Ol. 63 u. 67 errichtete (CIA Suppl. 
IV\ 373«), regelmässig die Fonn 0. Die 
Inschriften aus dem Perserschutte (CIA 
I. Vol. von n. 377 p. 184 an) zeigen nur sel- 
ten die Form 0, der überwiegenden Mehr- 
zahl der Fälle nach die Form ®. Die 
jüngere Form neben der älteren ® findet 
sich in ein und derselben Inschrift ange- 
wendet CIA I, 492, und Ephem. 1883 
p. 36 n. 5; genau datiert sind nur 
2 Ostraka: das Megakles-Ostrakon und 
das Xanthippos-Ostrakon (CIA Suppl. 
IV* n. 569 — 570), ersteres datiert mit 
dem Jahre 487/486, letzteres 486/485; 
beide zeigen die Form ® (daneben hat 
aber schon n. 571 die Form 0). Noch 
mehrfach findet sich im 5. Jahrh. die 
ältere Form ®, so Hartwig, Meistersch. 
pl. LXIX und CIA, i. 441, p. 197. 

In der Zeit der schwarzfigui^igen 
Malerei ist also die übliche Form, 
daneben aber ist auch die jüngere Form 
schon bekannt und kommt mehr und 
mehr in Gebrauch In den Jahren vor 
480 V. Chr. scheint die ältere Form 
wieder die beliebtere gewesen zu sein. 
Es herrscht eben ein Schwank n in der 
Schreibung, wie es für die üebergangs- 
zeit passt. Es lässt sich demnach, wie 
Head schon Br. Cat. Att. Einleit. p. XVI 
ausgesprochen hat, das Vorkommen des 
allein nicht als sicheres Kriterium 
für das höhere Alter solcher Stücke 
anführen. Auch die übrigen Eigentüm- 
lichkeiten gerade dieser Stücke sprechen 
gegen eine solche Anordnung. Durch 
die Schädelbildung, das längere Gesicht, 
die mehr steile Führung der Profillinie, 



die Zeichnung des Auges, an dem schon 
die Profilstellung versucht wird, indem 
das Oberlid anders gezeichnet wird als 
das Unterlid, eine etwas andere Helm- 
form mit sehr hohem Nackenschirm und 
mehr horizontal gestelltem Stimbügel, 
fallen sie aus der Gruppe der übrigen 
Reihen des Typus heraus ; eine schärfere 
Linienführung und bessere Prägung end- 
lich bewirken, dass auch das Relief sich 
besser vom Hintergrunde abhebt und 
die Formen weniger verschwommen er- 
scheinen, das Ganze aber einen ge- 
festigteren, geschlosseneren Eindruck 
macht und die vorhandenen Exemplare 
dieser Reihen durchgängig eine bessere 
Erhaltung zeigen. 

Sicherlich sind also diese Stücke 
nicht die ältesten des Typus. Man 
wird sie vielmehr einer der Kunstrich- 
tungen zuschreiben dürfen, die unter 
und nach Hippias in Athen herrschten 
und von denen die erhaltenen Mädchen- 
statuen der Akropolis noch beredtes 
Zeugnis ablegen. Merkwürdigerweise 
stimmen alle, die sich über diese Stücke 
näher geäussert haben, gleichviel ob sie 
dieselben an den Anfang oder an das 
Ende ihrer Reihe setzen, im zeitlichen 
Ansatz derselben darin überein, dass sie 
schwanken zwischen den Zeitpunkten 527 
und 500 V. Chr. Wahrscheinlich werden 
sie der Zeit nach Hippias entstammen. 
Zu dem Ansätze stimmt auch die grosse 
Aehnlichkeit des Typus Br. Cat. pl. II 7 
(Gardner, Types III 21) in Fabrik und 
Stil mit den Reihen der Gorgoköpfe, 
die Head Eretria zuweist (Br. Cat. Centr.- 
Gr. pl. XXII 6). 
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führung dieses Typusais Bestandteil der solonischen Staatsreform be- 
trachtet, setzt den zweiseitig geprägten attischen Athenatypus nur auf 
dieselbe Zeitstufe mit der Schildkröte von Ägina, dem Pegasusstater 
von Korinth, dem Greifen von Teos, dem Kantharos von Naxos, der 
zurückblickenden Ziege von Faros, dem fliegenden Adler von 
Siphnos u. a., die alle auf dem Revers noch das Incusum tragen, 
so dass also Athen fast hundert Jahre früher als alle diese die 
zweiseitige Prägung und den menschlichen Typus eingeführt haben 
würde. Und doch stehen die ältesten Didrachmen von Heräa in 
Arkadien ^) in Bezug auf Derbheit der Technik und Kunstlosigkeit 
des Stiles schwerlich weit hinter den ältesten Stücken des atheni- 
schen Typus zurück, entsprechen vielmehr hinsichtlich der primi- 



^) Vgl. die attischen Typen mit 
Brit. Cat. Pelop. XXXIV 1, 2, die P. 
Gardner hier gewiss mit Recht in die 
Zeit 550—500 v. Chr. setzt. Brit. Cat. 
Pel. pl. XXXIV 4-6 ist dann etwa 
gleichzeitig dem späteren athenischen 
Typus, der durch die Oelblätter am 
Helme charakterisiert ist. Stilistisch 
gibt es kaum schärfere Gegensätze inner- 
halb der ganzen Kunst des 6. Jahrb., 
als sie der attische Typus und der von 
Heräa darstellen. Man vergleiche nur 
die beiden Profildarstellungen mit ein- 
ander: dort die runde Schädelform, die 
Stellung und Form des breiten Ohres 
mit dem kurzen Läppchen, die Haare 
in ihrem ganzen System, die Nase mit 
den schwellenden Flügeln, die Energie 
der Wangen und den Zauber des Mun- 
des, den Ausdruck warmen blühenden 
Lebens in dem ganzen Gesichte wie in 
allem Attischen — und wie ganz anders 
hier diese eckigen Formen, die schema- 
tisch abstrakten, jeglichen Lebens ent- 
behrenden Linien, das kantig steile 
Profil, Mund, Augen, Haar, alles aus 
starren, langgezogenen Linien bestehend. 
Hier stehen sich zwei Welten gegen- 
über. Ich habe dabei speziell die Typen 
pl. XXXIV 1, 2, 4, 5 im Auge. Diese 
verraten uns deutlich das ganze System 
jenes altpeloponnesischen Stiles, den 
uns genau ebenso gewisse Bronzen aus 
dem Peloponnes vergegenwärtigen. Es 
lässt sich an diesen Typen ihre Ent- 
wickelung aus dem alten dorisch-geo- 



metrischen Stile unschwer erkennen: 
noch dasselbe lineare, flächige Schema 
ohne Sinn für Räumlichkeit. 

Scharf zu trennen davon sind die 
Typen pl. XXXIV n. 3 u. 7, die merk- 
würdigerweise den malerischen jonischen 
Stil unverfälscht repräsentieren, wie er 
aus dem attischen Typus, aus dem arch. 
Dionysoskopf von Naxos in Sizilien u. a. 
zu uns spricht (Head-Svor. bist. num. 
pl. I' n. 5) : Dieselbe Profillinie, deraelbe 
geschwungene Mund, die nämliche Haar- 
behandlung, dieselbe rundliche Fülle 
aller Formen; pl. XXXIV 3 ist speziell 
dem attischen Typus, den uns Num. 
chron. 1881 pl. IV 1 abbildet, ausser- 
ordentlich verwandt. Eine tiefe Kluft 
scheidet diese jonisch-attischen Typen 
von den vorher erwähnten der dorischen 
Eunstübung, und keinerlei Zusammen- 
hang besteht zwischen beiden (s. über 
den altpelop. Stil Furtwängler, Meisterw. 
p. 712 und Olympia Bd. IV bes. p. 39 zu 
n. 44, p. 88 zu n. 616). Diese stifistische 
Grundverschiedenheit scheint aber v. 
Fritze (s. a. a. 0. p. 14) vollständig ent- 
gangen zu sein. — Sollten wir das auf- 
fallende Auftreten der beiden jonischen 
Typen mitten im Bereiche dorischer 
Stilformen dem Einflüsse des in Sparta 
thätigen Bathykles zuzuschreiben haben, 
dessen Wirken sich auch sonst dort er- 
kennen lässt (s. das anmutige Relief 
aus Lakonien Ath. Mitt. 1888 pl. 16 oder 
die altspartanische Skulptur Sammlung 
Sabouroff I Einleit. p. 4 oder die Bronze- 
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tiven Derbheit der Ausführung vollkommen den ältesten attischen 
Tetradrachmen. Sicherlich stehen diese Typen sich auch zeit- 
lich nahe. 

V. Fritze hat ferner (p. 144 — 146) den ältesten Kopftypus 
der Münzen von Korinth mit dem attischen verglichen i) und das 
gegenseitige Verhältnis in vielfach klärender Weise dargelegt. 
Gewiss bemerkt schon J. 6. Droysen (a. a. 0. p. 1202) mit Recht, 
dass die Übergänge von der einseitigen zur zweiseitigen Prägung 
nicht überall gleichzeitig erfolgt sein werden; dürfen wir aber 
annehmen, dass zwei rivalisierende Nachbarstädte und Handels- 
centren in der Entwickelung ihrer Münztypen um einen Abstand 
von schier hundert Jahren hinter einander zurückgeblieben sein 
werden, wie es bei Head*s Datierung der Fall ist?^) Äusserlich- 



aphrodite in Berlin, früher in Sammig. 
Gr^au (Fröhner, Bronzes n. 356); cf. 
Furtwängler, Meistere, p. 719)? 

^) Bei Korinth und Athen liegt der 
Vergleich der beiderseitigen Münzver- 
hältnisse besonders nahe, da ihre po- 
litischen und kommerziellen Beziehungen 
und Konkurrenzbesfcrebungen ausdrück- 
lich überliefert sind und durch die Funde 
auf das sprechendste bestätigt werden. 
Korinth gehört zu den ersten Städten 
Griechenlands, welche eine staatliche 
Münzprägung einführten, und sein Handel 
— der wichtigste Faktor für die Ent- 
wickelung eines ansehnlichen Münz- 
wesens — war im 7. und noch im An- 
fang des 6. Jahrh. demjenigen Athens 
überlegen (s. Plin. 85, 152 u. 16). Das 
ändert sich unter Selon und noch mehr 
unter Pisistratus. Athen vollführt eine 
handelspolitische Schwenkung gegen 
Chalkis, Eretria und die Inseln des 
ägäischen Meeres (s. Mommsen, Mon. 
Rom., ed. Blacas I p. 29 ff., p. 73 f., 
R. Weil, Arch. Anz. 1894 p. 75, cf. 
Köhler a. a. 0. p. 151 ff., Lehmann, 
Hermes 1892 p. 553 ff., v. Fritze a. a. 0. 
p. 146); mit Megara, Aegina und dann 
auch mit Korinth wird der Kampf auf- 
genonmien. Die Konkurrenz muss bald 
fühlbar geworden sein und ist in der 
Zeit der schwarzfigurigen Vasen auch 
für uns deutlich sichtbar, um die Mitte 
des 6. Jahrh. erscheint Athen zum min- 



desten ebenbürtig und hat Korinth be- 
deutende Vorteile abgerungen. Aufs 
klarste erweisen diese Erweiterung der 
attischen Handelsbeziehungen die Vasen- 
funde in Italien. Während nämlich im 
7. Jahrh. und noch in der 1. Hälfte des 
6. in Etrurien die korinthischen Thon- 
waren dominieren (cf. Plin. 35, 16), wer- 
den die schwarzfigurigen attischen Vasen 
bereits vor der Mitte des 6. Jahrh. dort 
immer häufiger und zugleich ti^itt der 
korinthische Import zurück. Auf die 
schwarzfigurigen folgen dann sehr rasch 
die rotfigurigen, die sich in Etrurien 
und in den kampanischen Nekropolen 
in Masse finden (s. Busolt HP p. 518, 
auch IP p. 262). Allerdings scheinen 
zuerst weniger die Athener nach dem 
Westen als vielmehr etruskische Schiffe 
nach Hellas gekommen zu sein und den 
Verkehr unterhalten zu haben, da wir 
auf Sizilien, der notwendigen Zwischen- 
station dieser Route, attische Waren 
aus jener Zeit nur spärlich finden. 

^) Head hat die ältesten Pegasus- 
statere Korinths mit dem dem äginäi- 
schen ähnlichen Incusum und dann mit 
dem Swasticaomament auf der Rück- 
seite auf den langen Zeitraum von 150 
Jahren verteilt und kommt für den 
korinthischen Kopftypus, nach Ver- 
gleichung ähnlicher Köpfe derselben 
Periode, auf den nicht wohl anfecht- 
baren Ansatz ca. vor 500 v. Chr. — Für 
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keiten spielten ja in der Handelswelt von je eine bedeutende Rolle, 
und die gegenseitige Stellung der beiden Nachbarstaaten macht 
eine solche Annahme sehr unwahrscheinlich, v. Fritze vergleicht 
also ganz richtig, nachdem er die im Brit. Cat. Cor. pl. II dar- 
gestellten ältesten Kopftypen von Korinth in zwei deutlich zu 
trennende Gruppen geschieden [deren ältere durch die Stücke pl. 11 
1, 2, 13 und deren jüngere durch die übrigen dort gegebenen 
Stücke repräsentiert wird], diese beiden Gruppen mit entsprechen- 
den Typen der attischen Münze. Der Vergleich der älteren 
Gruppe jener korinthischen Statere mit dem älteren Athenatypus 
Athens ist gewiss im allgemeinen richtig. i) Der Vergleich lässt 
sich sogar, wie ich meine, noch präziser und treffender gestalten 
durch direkte Gleichsetzung der ältesten korinthischen (Brit. Cat. 
Cor. pl. II 1, 2, 13 = Zeitschr. f. Num. 1897 pl. V 5, 8, 10) mit 
jüngeren Teilstücken unseres ältesten attischen Athenatypus, wie 
der Drachme Num. Chron. 1895 pl. VII 6 (= Journ. Internat, d'arch. 
num. 1898 pl. XVII 17 aus dem Akropolisfunde, cf. unten Kap. IL), 
dem Di- oder Trihemiobol Brit. Cat. Att. pl. II 10 (= Num. Chron. 
1895 pl. VII 8 im Mus. Athen., Mus. Knight p. 35 = Rev. num. 
1843 p. 424 pl. XVI 7 im Cab. de France = Beule, Mon. d'Ath. 
p. 52 vign.) und der Hemidrachme Brit. Cat. Att. pl. III 9 (= Pro- 
kesch, Jned. 1854 p. 26 I, II 65; Beule, Mon. d'Ath. p. 52 vign.; 
Mus. Hunt. pl. X 27, p. 58 n. 152; Num. Chron. 1895 pl. VII 7), die 
— wie schon Head gesehen — in die gleiche Stilperiode gehören 
und sämtlich auf der einen Seite den Athenatypus der alten Tetra- 
drachmen tragen. Offenbar gehören die ältesten korinthischen 
Kopftypen mit ihnen in die gleiche Zeit. 

Wir müssen jedoch hier, obwohl wir zugeben, dass beide 
Typen auf einer parallelen Entwickelungsstufe der Kunst stehen. 



den einfachen älteren Typus mit Pegasus 
dürfte übrigens bei der verhältnismässig 
geringen Zahl vorhandener Stempel die 
Annahme eines Zeitraumes von ungefähr 
100 Jahren vollauf gentigen. 

^) Die Zusammenstellung der jünge- 
ren korinthischen Gruppe (a. a. 0. pl. V 



12, 13, 14) mit den Athenaköpfen der 
attischen Tetradrachmen a. a. 0. pl. V 
15, 16 halte ich dagegen nicht für glück- 
lich, und speziell den dort aufgefiilirten 
korinthischen Typus n. 14 für bedeutend 
jünger als die athenischen Stücke der 
ganzen Reihe. 
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bei den ersten Köpfen der korinthischen Göttin im Vergleiche mit 
den attischen Typen einen unverkennbaren Fortschritt konstatieren. 
Wenn nun v. Fritze (a. a. 0. p. 154) meint, dass die Zwischenzeit 
von 30 — 35 Jahren, die zwischen der Entstehung beider Typen 
liegt, für jene Periode der Kunstübung nicht zu gross ist, um dort 
das Festhalten der altertümlich-charakteristischen Bildung der 
Gesichtsteile zu erklären, aber gerade gross genug, um die selbst- 
bewusstere und festere Gestaltung des korinthischen Typus zu 
begründen, so hat er recht. Richtig ist aber auch die Bemerkung 
V. Fritze*s, dass bei den attischen Köpfen ebenfalls ein Fortschritt 
und eine stilistische Entwickelung wahrzunehmen ist. Und den- 
noch machen die korinthischen Typen auf den ersten Blick einen 
vorgeschritteneren Eindruck und zwingen uns, tiefergreifende Unter- 
schiede der beiden Typen nicht nur im Stil, sondern auch nach 
Technik und Charakter anzuerkennen. So hat der korinthische 
Typus ein äusserst flaches, scharfgeschnittenes Relief, der attische 
Typus dagegen ist viel höher ausgeprägt, löst sich aber dem- 
ungeachtet nicht schärfer vom Grunde los, vielmehr im Gegenteil 
flauer und unbestimmter. Lineament und Modellierung sind beim 
korinthischen Typus von Anfang an von metallischer Präzision 
und Eleganz, der attische zeugt von einer naiven Derbheit und 
Verschwommenheit in der Ausführung, i) So kann man in der 
That bei Betrachtung der korinthischen Typen reden von „einer 
sich bereits dokumentierenden Fähigkeit, verschwommene Formen 
mit unsicherer Linienführung zu einer selbstbewussteren und 
festeren Gestaltung auszubilden*, während die zahlreichen Serien 
der attischen Tetradrachmen bis zuletzt weit entfernt bleiben von 
der scharfumrissenen Silhouette und knappen Festigkeit der korinthi- 
schen Typen, indem sie weich und zerfliessend in Form und 
Linie erscheinen und bei der Verschwommenheit des Reliefs 
weniger an den Metallstil als an das weichere Steinmaterial er- 
innern. Das „barbarische" Aussehen der ältesten Tetradrachmen, 
das allen zu denken gab, die sich mit diesen Typen befasst haben, 



*) So erklärt sich die p. 4 oben 
angefahrte Six'sche Yermutung über 



das Wesen dieser attischen Stempel- 
schneider. 



— 16 — 

erhält zum guten Teil seine Begründung in dieser weichen, ver- 
schwommenen Art der noch wenig durch dorische Knappheit und 
Strenge beeinflussten jonischen Kunstübung. Andererseits verleiht 
die straflfe Präzision und die viel klarere Anatomie der Gesichts- 
teile dem korinthischen Typus im Gegenhalt zu jenen verschwim- 
menden Formen und Linien ein entwickelteres, jüngeres Aussehen. 
In Wirklichkeit ist es der Unterschied zwischen Dorismus und 
Jonismus, der hier — wie schon früher bei Betrachtung des Typus 
von Heräa — greifbar in die Augen springt, ein Unterschied wie 
zwischen Mann und Weib, der tief im Wesen der beiden griechi- 
schen Stämme begründet liegt, die uns hier durch ihre Münztypen 
vertreten erscheinen. Aus dem athenischen Typus mit den blühen- 
den vollen Lippen, den weichen saftigen Zügen redet das üppige, 
frohe, fast triumphierende Dasein jonischer Kultur zu uns; hier 
sucht man vergebens nach sittlicher Strenge, nach unleiblicher 
Vergeistigung; es ist das „in süsser Sinnlichkeit schwebende* 
Ideal ihrer eigenen Existenz, das ja auch aus den Zügen der be- 
kannten Mädchenstatuen der Akropolis aus jenen Zeiten uns ent- 
gegenlächelt. Der weniger phantasiebegabte, schwerfälligere Derer 
dagegen kommt über einen gewissen trüben Ernst der Lebensauf- 
fassung nicht hinaus; ihm ist der Flug in die entzückungsreiche 
Idealwelt des warmherzigen, lebensfreudigen Joniers versagt; er 
ist nüchtern, realistisch und trocken in seinem Denken und Fühlen, 
also auch in seiner Kunst. Der Eindruck dieser strengen, ana- 
tomisch präzisen Kunstrichtung mit ihren scharf bestimmten Kon- 
turen und ihren einfachen Formen ist aber an den Athenern nicht 
vorübergegangen: aus der Verbindung der beiden Grundzüge, des 
Weichen^ Lebenswarmen und Liebenswürdigen in dem jonisch- 
attischen Wesen und der masshaltenden ernsten Strenge des Dorers 
und seines gesunden Realismus, der dem phantasievoll-feurigen 
jonischen Geiste eine sichere Basis gibt, entwickelt sich die Wunder- 
blume der attischen Kunst des 5. Jahrhunderts, die in Phidias ihre 
höchsten Triumphe feiert. Auch in solchem Sinne dürfen wir mit U. 
V. Wilamowitz (Einleit. in die att. Trag. p. 329) sagen: Die attische 
Kultur „überflügelte nicht nur das dorische Wesen, sie überwand es.* 
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Die oben erwähnten Teilstücke, mit denen wir die ersten 
korinthischen Kopftypen verglichen haben, wurden von Head vor 
527 ca. datiert; durch Six aber sind uns dieselben ganz besonders 
interessant geworden, da uns dessen Ausführungen in Num. Chron. 
1895 p. 172 flf. ebensowohl eine ziemlich sichere, nach jeder Rich- 
tung hin befriedigende Zeitangabe erschliessen (durch die wir dann 
eine feste Linie für alle oben nebeneinander gestellten Typen zu 
ziehen vermögen), und zugleich auch die erste Spur unseres ältesten 
Athenatypus ausserhalb Athens erkennen lassen. Beim Diobol 
Brit. Cat. Att. pl. II 10 ist nämlich das Bild der Schauseite identisch 
mit demjenigen der ältesten Sübermünzen von Lampsakos (s. Brit. 
Cat. Mys. pl. XVIII 10), der Revers aber zeigt den attischen Athena- 
typus nebst der Aufschrift A0E im vertieften Quadrat. Aus dieser 
Kombination der beiderseitigen Münztypen schliesst Six gewiss 
mit Recht auf eine Allianz beider Staaten. i) Das Datum dieser 
Allianz ergibt sich für Six aus der Angabe des Thukydides VI 59, 
wonach Hippias, nach dem gewaltsamen Ende seines Bruders in 
steter Sorge für seine persönliche Sicherheit, Freundschaftsbünd- 
nisse mit auswärtigen Fürsten und Staaten zu schliessen suchte, 
um im Falle eines politischen Umsturzes bei diesen Schutz zu 



^) Schon sehr frülie sehen wu* die 
Bestrebungen der kleinasiatischen wie 
der europäischen Griechen, speziell der 
Athener, auf diese Küsten gerichtet, die 
den Schlüssel zum schwarzen Meere 
bilden, — das Land, um das schon die 
Griechen Homers gerungen. Die Müesier 
hatten seit der Mitte des 7. Jahrh. die 
Besiedlung der Nordwest- und Nordküste 
des Pontus in Angriff genommen und 
Gardia gegründet. Die Megarer hatten 
zwei Kolonien in ganz besonders glück- 
licher Lage dort angelegt: Kalchedon 
(575) und diesem gegenüber Byzanz (558) 
am südlichen Ausgang des thrak. Bos- 
porus. So erscheint die Aufmerksam- 
keit, welche auch die Athener seit dem 
7. Jahrh. jenen Gegenden schenkten, 
wohlbegründet. Erscheint ja doch auch 
die Pontusgegend in der Literatur als 
die Komkarnmer Griechenlands (Herod. 
Vn 147), und neben dem Getreide gal- 

Lermann, Athenatypen. 



ten die Bogenschützen als ein für jene 
Gegenden typisches Produkt. Schon der 
erste überseeische Feldzug der Athener, 
den wir überhaupt kennen, bezweckte 
denn auch die Eroberung Sigeions (ca. 
600, cf. Busolt IP p. 249/254; s. auch 
die überzeugende Darlegung von v. Wila- 
mowitz, Arist. u. Athen p. 267 — 269). 
Sie hatten sich aber damals nur kurze 
Zeit dort halten können. Dann eroberte 
Pisistratus die den südlichen Eingang 
des Hellespont behenschende Stadt zum 
zweitenmale für Athen und speziell für 
sein Haus (über spätere Beziehungen 
zwischen Athen und Sigeion in der Zeit 
des Chares (ca. 335), siehe unten 
Cap. III). Femer war, wie wir sehen 
werden, die Chersones seit Mitte des 
6. Jahrh. in den Händen der Athener; 
von hier aus eroberte Miltiades dann 
noch Lemnos für seine Landsleute (cf. 
Herod. VI 136—140). 

2 



— 18 



finden. Daher die Verheiratung seiner Tochter Archedike mit 
Aiantides, dem Sohne des Tyrannen Hippokles von Lampsäkos, 
der samt seinem Sohne beim Grosskönig in hoher Gunst stand 
(s. Herod. IV 138). Die Trihemiobolen (cf. Brit. Cat. Mys. pl. XVm 
9 — 12), die sowohl nach Lampsäkos wie nach Athen gehören, sind 
die äusseren Zeichen dieser Verbindung, die nach 514 ca. anzu- 
setzen sein wird.i)*) Noch im Anfang des 5. Jahrh. ist in dem 
Olivenzweig im Felde oder am Helme der Athena auf den Münzen 
von Lampsakus (Brit. Cat. Mys. p. 80 n. 19 [Helm bekränzt], Samml. 
Six [Olivenkranz im Felde]) eine Erinnerung an dieses Bündnis 
mit Athen zu sehen. 

Gleichzeitig hatte sich Hippias auch des Schutzes der Lake- 
dämonier versichert, deren Freundschaft er erlangte unter der 
Bedingung, Athen in Abhängigkeit von Sparta zu erhalten (Herod. 
V 63 u. 91; cf. Busolt, Die Lakedäm. 1878 p. 298). Es sind Hemi- 
drachmen (Br. Cat. Pelop. pl. H 9 etc.), die Six (N. Chr. 1895 p. 174) 
auf den so erfolgten Beitritt Athens zur lakedämonischen Sym- 
machie bezieht: die Schauseite zeigt unseren Athenatypus, der 
Revers aber — ein Kopf im Profil nach rechts oder links, dem 
das Haar im Nacken hängt und aufgebunden ist wie beim korin- 
thischen Typus, mit der Aufschrift 3-0-A , das Ganze im vertieften 
Quadrat — ist ganz ähnlich dem der ältesten zu Heräa ge- 
schlagenen arkadischen Münzen, welche vorne den Zeus Aetophoros 
und rückwärts den Herakopf und die Aufschrift AP xadixov zeigen 
(s. Br. Cat. Pel. pl. XXI 11,12, 14, 15 ; cf. Ztschr. f. N. HI pl. VH 8, 9 ; 



*) Auf diese Zeit und die erwähnten 
Ereignisse weist vielleicht auch die er- 
haltene, fast lebensgrosse Figur des 
„ Perserreiters ", des ersten nachweis- 
baren Anathems eines Mannes in per- 
sischer Tracht auf der athenischen Akro- 
polis (s. darüber Studniczka im Jahrb. 
des Inst. 1891 p. 239 ff.; Hartwig, 
Meistersch. p. 10; auch Gardner, Ashmo- 
lean vases p. 31 n. 310; Furtwängler, 
Meisterw. p. 56 A. 3), von dem Stud- 
niczka meinte, dass es ein Denkmal 
zur Erinnerung an die Niederwerfung 
der Perser bei Marathon sei, was Furt- 



wängler a. a. 0. zurückweist, und in dem 
Werke vielmehr ein Weihgeschenk aus 
der letzten Zeit der Pisistratiden ver- 
mutet, wo diese mit dem Perserkönig 
in engere Beziehung zu kommen suchten. 
^) Das Bündnis bewährte sich auch. 
Als Hippias 511 v. Chr. aus Athen ent- 
weichen musste, wandte er sich zunächst 
nach Sigeion, das seit Pisistratos den 
Pisistratiden gehörte (cf. p. 17 A. 1 ; Herod. 
V 94; cf. Busolt IV« p. 249 ff.), kam aber 
oft nach Lampsäkos an den Hof seines 
Schwiegersohnes und begab sich von 
dort endlich an den persischen Hof. 
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IX pl. II 1). Wir haben also eigentlich eine Allianzmünze von 
Athen und Heräa vor uns. Sparta selbst schlug damals keine 
Münzen, durch Annahme des Typus von Heräa aber stellte sich 
Athen zu den Lakedämoniern in dasselbe Verhältnis wie die 
Arkader; Heräa war nämlich damals Münzstätte für ganz Arkadien 
und seine Münzen kursierten allein neben den Didrachmen von 
Elis im Innern und im Westen des Peloponnes (s. auch Gardner 
im Br. Cat. Pel. p. LVH f.). 

So wäre also durch diese Münzen, die jenen ältesten korin- 
thischen Kopftypen stilistisch vollkommen entsprechen, eine feste 
Linie gezogen (Athen-Lampsakos-Arkadien-Korinth), durch die 
einerseits Head's Ansatz für den korinthischen Typus vor 500 ca. 
eine erfreuliche Bestätigung erfährt, während zugleich für die 
jüngeren athenischen Teilstücke und Allianzmünzen ein ziemlich 
sicherer Zeitpunkt gewonnen wird (s. Six a. a. 0., ca. 513 v. Chr.), 
von dem aus wir weiter schliessen dürfen. i) 

Auch an der europäischen Küste des schon mehrfach ge- 
nannten Hellespont, in der thrakischen Chersones, begegnen wir 
nämlich unserem attischen Typus auf Münzen, die J. P. Six (N. 
Chr. 1895 p. 20) mit gutem Rechte nach Cardia legt. 2) Auf der 
einen Seite führen diese Münzen das Bild des rückwärtsblickenden 
Löwen, das Zeichen der Mutterstadt Milet, auf der andern den 
Athenakopf. Es sind zwei in stilistischer Beziehung deutlich von 



Seine Enkel, die Kinder des Aiantides 
und der Archedike, folgten ihrem Vater 
in der Herrschaft über Lampsakos (s. 
die Grabschrift der Archedike bei Thuky d. 

SL» a. yjmj» 

^) Welche Reihen unseres Tetra- 
drachmons vor diese Linie fallen, welche 
nachher, ist freilich schwer zu sagen; 
jedenfalls gehören die datierten Stücke 
lange nicht zu den rohesten und ältesten 
des Typus — was schon Head erkannt 
hat — , sondern haben eine längere Ent- 
wickelung hinter sich, die uns durch 
die langen Reihen primitiver Stücke 
deutlich wird. Aber auch zu den letz- 
ten des Typus gehören diese Münzen 
nicht. 



^) Diese Münzen sind geteilt nach 
dem „alteuböischen'* System, das im 
7. Jahrh. für das samische Elektron 
(Babel., Rev. num. 1894 p. 158 f.), im 
6. Jahrh. für das Silbergeld von Chalkis 
und der chalkidischen Städte üblich 
war (s. Imhoof, Die eub. Silberwährung 
im Monatsber. d. k. Akad. d. Wissensch., 
Berlin 1881 p. 659 f.; Ann. Soc. Fr. de 
Num. 1882 p. 97, 100, 102, mit Zusätzen 
von J. P. Six). Dieses System ist gänz- 
lich verschieden von demjenigen von 
Athen und Eretria, welch letztere Stadt 
unter Pisistratus (seit 534 v. Chr.), wie wir 
wissen, mit Athen eng verbunden und 
Chalkis feindlich gesinnt war (s. Imhoof 
a. a. 0. p. 663 f.; Ann. Soc. p. 97 f.). 

2* 
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einander zu scheidende Gruppen, in welche diese Münzen zer- 
fallen, i) Der Athenakopf der ersten Gruppe ist ganz ähnlich dem 
des Triobols des Mus. Hunter pl. X 27 (= Br. Cat. Att. pl. 11 9), 
der vermutlich als Symmachiezeichen zwischen Sparta und Athen 
513/511 V. Chr. (vgl. Brit. Cat. Att. pl. I 7, H 3, 5, und die p. 14 
genannten Stücke) ausgegeben worden ist; mit der Entstehung 
dieses Typus und der ihm gleichartigen, schon genannten Stücke 
wird also auch der Typus von Cardia zeitlich ungefähr zusammen- 
fallen. Er stammt demnach aus der Regierungszeit des jüngeren 
Miltiades, der nach der Ermordung seines älteren Bruders Stesa- 
goras von den Pisistratiden nach der Chersones geschickt worden 
war (Her. VI 39, cf. Busolt H 1895 p. 375).2) Da derselbe jedoch 
von den Pisistratiden in Athen abhängig erscheint (Her. VI 39), 



*) Zu der älteren Gruppe gehören 
die Stücke: N. Chr. 1895 pl. VII 1 (aus 
dem Gab. de France) und Cat. Allier 
p. 26 pl. IV 5, und die entsprechenden 
Teilstücke (Av. Löwenkopf, Rev. in vier 
Teile geteiltes, vertieftes Quadrat) im 
Berl. Mus. Cat. I p. 250 n. 7, 8, 9 (= N. 
Chr. 1895 pl. VII 3 u. 4), in Samml. Six 
(Ztschr. f. Num. III 1876 p. 378, bei 
Prokesch (N. Ztschr. IV 1877 p. 270 n. 3 
pl. IX 14, im Cat. Whittall 1858 n. 92, 
bei Brandis p. 521, im Münch. Cab., in 
der Samml. Imhoof, und bei Fox, üned. 
coins I p. 18 n. 54 pl. VI 54. Die 
jüngere Gruppe, die bereits schon arch. 
Stil zeigt, ist repräsentiert durch die 
Stücke: Num. Chron. 1895 pl. VII 2 
(Samml. Imhoof), N. Chr. 1892 pl. XV 5 
(Samml. Weber), bei Prokesch in N. 
Ztschr. IV 1872 pl. IX 2, Ann. Soc. Fr. 
de Num. 1884 pl. I 1 (Samml. Hirsch), 
und durch die Teilstücke — Av. Vorder- 
teil des Löwen nach rechts mit gewen- 
detem Kopfe, aufgesperrtem Rachen und 
erhobener linker Pranke, Rev. vertieftes 
Quadrat — : N. Chi-. 1895 pl. VII 5 
(Samml. Imhoof), Brit. Cat.Thrace p. 182 
n. 1 (vign.), 2, 3, 4, Berl. Mus. Cat. p. 251 
n. 11, 14, 12 (Prokesch a. a. 0. p. 210, 4) 
und 13, pl. VI; Athen. Mus , Postolaka 
Cat. 1872 p. 155 n. 1062, Samml. Imhoof, 
Samml. Six. 

^) Als Pisistratus sich zum Herren 
von Athen aufgeschwungen hatte, er- 



griff der Philaide Miltiades der Aeltere 
die erste Gelegenheit, sich dem neuen 
Regimente zu entziehen. Diese war ge- 
geben, als die auf der Chersones an- 
sässigen Dolonker ihn auf den Thron 
ihres von den Absinthiem hart bedräng- 
ten Landes beriefen. Er kam mit einer 
Schar abenteuerlustiger und mit dem 
neuen Regime gleichfalls unzufriedener 
junger Athener. In der Folge ent- 
standen auf der thrak. Chersones zahl- 
reiche athenische Kolonien, Cardia, 
Elaious, Krithote, Paktye u. a. (s. Scymn. 
Periegese v. 698—711), ohne dass von 
einem staatlichen unternehmen der 
Athener hiebei die Rede sein könnte 
(s.Herod. VI 34-38). Die Hauptstadt des 
Miltiades war Cardia, und dort wurden 
auch die Münzen für die Chersones ge- 
schlagen. Nach dem Tode des älteren 
Miltiades folgte ihm zuerst sein älterer 
Neffe Stesagoras in der Herrschaft, nach 
dessen Ermordung der jüngere Miltiades. 
Er war es, der 515/514 während des 
Zuges des Darius gegen die Skythen die 
Isterbrücke zu bewachen hatte und den 
Rat gab, dieselbe abzubrechen (was nur 
durch Histiäos von Milet verhindert 
wurde). Als später, nach Niederwerfung 
des Jon. Aufstandes (494), phönik. SchiflFe 
im Auftrag des Perserkönigs erschienen, 
um die Städte der Chersones zu unter- 
werfen und zu bestrafen, und als auch 
Cardia das Schicksal nahte, da entfloh 
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so wird er — wie Six mit Recht folgert — während der Dauer 
ihrer Herrschaft keine Münzen geschlagen haben, und die ältere 
Münzgruppe wird somit ca. 511 v. Chr. ausgegeben worden sein. 

Die Statere der zweiten Gruppe sind bedeutend jünger und 
erinnern stilistisch an die Äthena aus dem Westgiebel des Tem- 
pels von Agina.i) Diese Stücke, die schon Head erst nach 500 
V. Chr. ansetzt, gehören wohl in die letzten ßegierungsjahre des 
Miltiades, vor 493 v. Chr. (s. Six a. a. 0.).^) In die Zeit 510—490 ca. 
fallt also auch diese Münzprägung, die ein weiteres willkommenes 
Moment in der Geschichte des ältesten attischen Athenatypus 
bildet. 

So sind wir in Begleitung unseres Typus von der Epoche 
des Pisistratus bis in die Zeit der für Athens Geschichte so ein- 
flussreichen Perserkriege gekommen. Wie lange nun das im Sturm- 
schritt des Siegers vorwärtsstrebende Athen, das bald an der 
Spitze von Griechenland marschieren sollte, mit jenem derben, 
altertümlichen Athenabilde für seine Münzen zufrieden war, soll 
im folgenden weiter untersucht werden. 



II. 

Über die Entstehung und Verbreitung des jüngeren, 
spätarchaischen Athenatypus der attischen Münzen. 

Wir haben den ältesten Athenatypus der attischen Münzen 
verfolgen und nachweisen können bis in das erste Jahrzehnt des 
für Athens Geschichte so glorreichen fünften Jahrhunderts. Nun 
aber tritt die Frage an uns heran: wann und infolge welcher 



er mit 4 schätzebeladenen Schiffen und 
kehlte ffir immer nach Athen zurück 
(Herod. Vi 41 u. 104); 3 Jahre darauf er- 
rang er dann den Sieg bei Marathon, 
der ihn unsterblich machte. 

*) Deutlicher noch ist vielleicht der 
stilistische Fortschritt dieser Stücke 
wahrnehmbar in der BUdung des Löwen, 
speziell in der Behandlung des Halses 
bei der Wendung, sowie der Mähne; 
auch ist das Auge des Tieres, das zu- 
erst rund war, hier von ovaler Bildung. 



Femer ist das Quadrat des Revers jetzt 
regelmässiger, und erhält schon die Form, 
die für die Münzen der Chersones in 
der Folge charakteristisch bleibt. 

'^) Six bemerkt u. a. mit Recht, 
dass der Löwe dieser jüngeren Stilgruppe 
derselbe ist wie der liegende Löwe mit 
zurückgewendetem Kopfe auf den letz- 
ten Elektronmünzen von Milet vor der 
Zerstörung dieser Stadt durch die Per- 
ser, also vor 494 v. Chr. (s. Br. Cat. 
Jon. pl. m 6; Num. Chr. 1895 pl. VII 10). 
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Umstände wurde dieser Typus endgültig abgelöst von jenem 
jüngeren, eleganten Schema, das schon äusserlich ein besonderes 
Charakteristikon erhält durch die Olblätter am Helme der Göttin? 
Der frühere Typus war ja ohne Zweifel längst zu altertümlich för 
die Fortschritte, die man seit der Pisistratidenzeit in Kunstver- 
mögen und technischem Können gemacht hatte (cf. Herod. V 66 
und 78); doch hatte man denselben, vornehmlich aus äusseren 
handelspolitischen Rücksichten, wie schon Eckhel erkannte, bei- 
behalten. Wie lange blieb nun der alte Typus die einzige Münze 
in Athen? 1) Und wann trat jene Krisis oder das Ereignis ein, 
das wichtig genug war, die Athener zum Bruche mit der alt- 
gewohnten Münze zu veranlassen und die Schöpfung eines neuen, 
überdies mit den bedeutungsvollen Blättern des heiligen Ölbaums 
geschmückten Typus genügend zu begründen? Mich dünkt, dass 
sich in Anbetracht der verschiedenen Meinungen und schwanken- 
den Ansichten, die über diese Frage in archäologischen und numis- 
matischen Kreisen herrschen, der Versuch wohl der Mühe ver- 
lohnt, auch diesen Typus zeitlich fester zu begrenzen und nicht 
nur nach dem jeweiligen Ansätze der älteren Reihe ungefähr zu 
bestimmen. 

Meist war man bei Untersuchung desselben von dem an und 
für sich richtigen Gedanken ausgegangen, dass die Münzstätte 
Athens die konservativste von allen auf griechischem Boden war.^) 
Man sah, wie alle Wandlungen des Stils und des Geschmacks, ja 
sogar die Blütezeit attischer Kunst in der perikleischen Epoche 
an den herben Formen seines Tetradrachmons spurlos vorüber- 



^) Wir müssen, wie sich schon aus 
der Zusammensetzung des Münzfundes 
von Naukratis (s. zuletzt bei Head im 
Num. Chron. 1893 p. 251, cf. unten p. 32 
A. 1) erschliessen lässt, doch wohl an- 
nehmen, dass die alte Münze nicht mit 
einem Schlage aus dem Kurs zurück- 
gezogen wurde, sondern eist allmählich 
verschwand und ziemlich lange neben 
dem neuen Gelde in Umlauf blieb. 

^) Den deutlichsten und nächst- 
liegendsten Beweis hiefür bietet die be- 
kannte Thatsache, dass der Parthenos- 



typus — von einem solchen darf man 
doch wohl bei der Masse der Schöpf- 
ungen in grosser und kleiner Kunst, die auf 
die Parthenos zurückgehen oder an sie sich 
anschliessen, reden — , der doch für die 
ganze antike Welt und auch für die 
Ejreise der Münzstempelschneider eine 
Erscheinung von höchster Sensation be- 
deutete, und sofort und in nachhaltigster 
Weise zur Nachahmung herausforderte, 
auf den Münzen seiner Heimatstadt sich 
erst spät in hellenistischer Zeit findet. 
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gegangen war; man sah ferner, wie dieses ebenso alle politischen 
Verschiebungen und Verfassungsänderungen, so zur Zeit des pelo- 
ponnesischen E^rieges, mit einzig dastehender Zähigkeit überdauert 
hat, ohne dass auch nur ein Beizeichen, i) wie es z. B. auf den 
korinthischen Stateren die Regel ist, uns Kunde gäbe von jenen 
gewaltigen Erschütterungen, die Athen allmählich in seinen Grund- 
festen wanken machten. Da man also den Typus ohne wesent- 
liche Veränderungen bis in die Zeiten Philipps und Alexanders 
verfolgen konnte, hat man dieser singulären Erscheinung gegen- 
über sich auch berechtigt geglaubt, auch die Entstehung und Ein- 
führung dieses Typus ihrerseits möglichst hoch hinaufzurücken.*) 
Doch galt in neuerer Zeit für alle hierauf bezüglichen Datierungen 
als Regulativ die Forderung Head's (zuletzt Num. Chron. 1893 
p. 249), für den alten Typus wegen der Vielzahl und Mannigfaltig- 
keit der vorhandenen Serien eine Zeitdauer von mindestens einem 
halben Jahrhundert anzunehmen. Nachdem nun der Gedanke, den 
ältesten Athenatypus der attischen Münze tiefer ins 6. Jahrhundert 
hinabzurücken, in numismatischen Kreisen festere Gestalt zu ge- 
winnen und allgemeinere Gültigkeit zu erlangen begonnen hatte, 3) 
hat man entsprechend jener Forderung das richtige und natür- 
liche Bedürfnis gefühlt, die Entstehungszeit auch des jüngeren, 
reif archaischen Typus weiter hinabzulegen. So ist H. Howorth 
(Num. Chron. 1893 p. 245), allerdings im Anschlüsse an seine etwas 
gar späte Datierung des älteren Typus — er weist dessen Ent- 
stehung der Zeit des Hippias zu — , dem Gedanken nicht ab- 
geneigt, die alte Münze hinabreichen zu lassen „down, to say, 
480 B. C.** J. P. Six (Num. Chron. 1895 p. 6) spricht sich offen 



^) Eine Ausnahme bildet vielleicht 
das Uniciim der Sammlung Luynes, mit 
dem Stierkopf neben der Eule (Luynes, 
Choix des m^d. IX 21; Beulö, Mon. 
d'Ath. p. 37). 

*) So sagt z. B. R. Weil in der 
Festschr. z. Feier d. 50 jähr. Best. d. num. 
Ges. 1893 p. 6: „ unter der Herrschaft 
der Pisistratiden besteht hier (in Athen) 
bereits dasselbe Gepräge des Pallas- 



kopfes auf der Hauptseite, der Eule mit 
AOE auf der Kehrseite, wie in der Zeit 
des Perikles,** und stützt sich dabei 
hauptsächlich auf die pseudo-aristotel. 
Notiz Oecon. II 4, wo unter dem iregog 
XccQccxriJQ nach seiner Meinung der neue, 
jüngere Typus zu verstehen ist. 

3) Trotz Head's heftigem Einspruch, 
zuletzt im Num. Chron. 1893 p. 249 f. 
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für das Jahr 490 v. Chr. aus,^) und v. Fritze (a. a. 0.), der diese 
Frage zwar vermeidet, aber einerseits jenen älteren Typus gewiss 
mit Recht auf Pisistratus — wohl ebenfalls dessen zweite Tyrannis 
— zurückführt, auf der anderen Seite wenigstens in dem einen 
Punkte mit Head einverstanden zu sein scheint, dass wir für die 
langen und sehr verschiedenen Reihen jenes älteren Typus einen 
Zeitraum von mindestens fünfzig Jahren beanspruchen müssen, 
kommt somit neuerdings auf das Jahr ca. 500 v. Chr. Im all- 
gemeinen aber behauptet Head's Hypothese, wonach der jüngere 
Äthenatypus dem Hippias (527 v. Chr.) seine Entstehung verdankt, 
noch immer das Feld. 

Ist es nun nicht möglich, unabhängig von der Datierung des 
älteren Typus durch historische und stilistische Würdigung unseren 
Münztypus selbständig festzulegen und einem Vertrauen erwecken- 
den, annehmbaren Resultate entgegenzuführen? Ich glaube, ein 
glücklicher Zufall gibt uns die Möglichkeit, die uneingeschränkte 
Existenz des älteren Typus noch für ein späteres Datum zu kon- 
statieren als das erste Jahrzehnt des fünften Jahrhunderts es ist, 
wo wir ihn zuletzt verlassen haben. 

Anlässlich der Ausgrabungen auf der Akropolis zu Athen im 
Frühjahre 1886 wurde im Perserschutte zwischen dem Erechtheion 
und der nördlichen Burgmauer unter einer umgestürzten Bildsäule 
ein kleiner Massenfund von etwa 60 Silbermünzen gehoben. Nach 
der ersten Notiz in der 'Etprjfi. osqx. 1886 p. 78 und in der Uqx. 
JeXtCov 1886 p. 19 waren es 35 athenische Tetradrachmen, zwei 
Drachmen und 23 Obolen, die „nicht zerstreut, sondern auf einen 
Platz gehäuft" ans Tageslicht kamen, — nach Postolaka's Berichte 
sämtlich aus der Zeit Solons „mit Ausnahme von 8 Obolen mit 
dem Typus des Rades, welche älter sind." Neuerdings hat J. Svo- 
ronos im Journ. internat. d'arch. num. 1898 p. 368 ff. in aller Kürze 
den Fund veröffentlicht, und zwar befinden sich jezt im National- 
museum zu Athen 37 attische Tetradrachmen, 2 Drachmen und 
24 kleinere Stücke. Von den 37 Tetradrachmen 2) gehören 36 Stück 



^) Allerdings ohne seine Ueber- 
zeugung tiefer zu begründen. 



^) Auch Svoronos setzt dieselbe» sicht- 
lich gleich Postolaka in solonische Zeit. 
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jener älteren Gruppe an und sind ähnlich den im Brit. Cat. Attica 
pl. I 2 — 9 abgebildeten; sämtliche weisen in der Aufschrift die 
Form O (oder (:)) und A auf. Zu diesem Typus gehören die 
eine Drachme (abgeb. von Svor. im Journ. intern. 1898 pl. I A' 17 
= Num. Chron. 1895 pl. VII 6 von Six; diesem war es noch nicht 
aufgefallen, dass die Eule des Revers auf einem Ölzweigschössling (?) 
stehend gebildet ist, was Svoronos zuerst bemerkte) und 8 Obolen 
(n. 38 — 45 bei Svoronos). Ein Tetradrachmon gehört der jüngeren 
attischen Prägung mit den Olivenblättern am Helme an (s. Svor. 
im Journ. intern. 1898 pl. lA' 21, cf. Brit. Cat. Att. pl. III 8).^) Die 



*) Die zweite Drachme mit dem 
Typus des Rades auf der Schau- und 
dem Incusum auf der Rückseite, sowie 
14 Obolen und 2 Hemiobolen desselben 
Typus, die Six im Num. Chron. 1895 
p. 14 u. 16 Athen selber, und zwar der 
solonischen Zeit zuschreibt, die aber ge- 
wöhnlich nach Chalkis auf Euböa gelegt 
-werden (s. Head im Brit. Cat. Centr.- 
Gr. p. XLVI ff., p. 106 f., pl. XX n. 3—8), 
will Svoronos a. a. 0. — meines Be- 
dünkens mit Recht — nach Megara 
verweisen. 

Ueber unserer Kenntnis vom Münz- 
wesen Megara's im 5. und 6. vorchristl. 
Jahrh. liegt noch eine tiefe Nacht. Head 
in der Hist. num. und im Brit. Cat. 
Att. hebt die Münzgeschichte der Stadt 
an mit der Bemerkung des Isokrates 
(de pace 117) vom Glücke Megaras vor 
seiner Unterwerfung unter Philipp von 
Makedonien und legt in diese Zeit, also 
in die 1 . Hälfte des 4. Jahrh., die sicher 
megarischen Stücke mit dem Apollon- 
kopfe vorne, der Leier oder den Mond- 
sicheln nebst Beischrift auf der Rück- 
seite, als „ älteste ** Münzen der Stadt. 
Und doch war Megara bereits im 7. Jahrh. 
ein blühender Ort und zahlreiche Pflanz- 
städte an den Küsten Thrakiens, der 
Propontis und Bithyniens verdanken ihm 
ihr Dasein: Astakos, im Verein mit 
Thebäem um Ol. 17 angelegt, Byzantion 
um Ol. 32, 2, 17 Jahre früher Chalkedon, 
auch Herakleia Pontika, im Vereine mit 
Böotem gegründet (s. 0. Müller, Dorier 
p. 120 f., Pauly s. V. Megaris). Im Westen 
kolonisierte es Hybla um Ol. 13 und 
100 Jahre später Selinus. Im Mutter- 



lande selbst unterhielt es rege Bezieh- 
ungen zu dem stammverwandten Pelo- 
ponnes (s. Paus. I 47; der Adel der ur- 
sprünglich jonischen Stadt [vgl. Strabo 
VI p. 392] war von Korinth zugewan- 
dert und hatte es bald völlig dorisiert 
[Paus. I 39, 4; cf. Strabo VI p. 267 und 
Vm p. 883, auch 0. Müller, Dorier II 
p. 273]) wie auch zu Böotien [die ge- 
meinschaftliche Aussendung mancher 
Kolonien zeugt davon, und auch Religion 
und Sage liefern viele Belege hiefür 
(s. V. Wilamowitz, Einl. zur att. Trag. 1889 
p. 294 A. 47)]. Besonders lebhaften, 
und zwar gut nachbarlichen Verkehr 
pflegte es aber auch mit Athen (Arist. 
Acharn. 729), bis die Megarer wegen 
ihrer Versündigung am heil. Gefilde von 
Eleusis auf Perikles' Betreiben vom 
athenischen Markte und allem Verkehr 
mit Attika ausgeschlossen wurden (Thuk. 
I 67; Plut. Perikl. 30; Schol. Arist. Pac. 
604 ff.). 

Nach allem ist die Bedeutung Me- 
garas in der archaischen Zeit zweifellos. 
Für die Zuteilung der fraglichen Münzen 
dorthin spricht aber folgendes: 

1. Es wird der Typus, wie Svoronos 
bezeugt, sehr häufig in Attika und 
der Megaris gefunden, besonders 
längs dem saronischen Golfe von 
Sunion bis zum Skyllaionvorgebirge, 
auch in Nauplia, ganz selten aber 
auf Euböa; Mittelpunkt seiner Ver- 
breitung scheint also Megara zu sein. 

2. Wenn wir auch bis heute noch keine 
archaischen Münzen von Megara zu 
nennen wissen, so kennen wir doch 
solche von megarischen Kolonien: 
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älteren Tetradrachmen zeigen alle bis auf eines Brandspuren ^) 
und waren mit einer dicken Staub- und Rostschichte überzogen; 
letzteres hingegen ist augenscheinlich nicht im Feuer gelegen und 
zeigt die beste Erhaltung. Da ferner ursprünglich nur 35 Tetra- 
drachmen verzeichnet waren, die nach zweimaliger Versicherung 
„nicht zerstreut, sondern auf einem Platze" gefunden wurden, 
so liegt es sozusagen auf der Hand, dass 2 Stücke anderswo zum 
Vorschein gekommen und erst später im Museum mit dem Massen- 
funde zusammengeworfen worden sind, zu dem sie ursprünglich 
nicht gehörten ; sicher ist unter diesen das Tetradrachmon jüngeren 
Stils (Journ. Internat, pl. lA' 21). Das vereinzelte Exemplar des 
jüngeren Typus ist ja ohnehin auffallend unter der Masse der 
übrigen, älteren Stücke, und unmöglich hätte es Postolaka in die 
solonische Zeit hinaufdatieren können. 

Wir haben also aus der Zeit der Einnahme und Zerstörung 
Athens durch die Perser, d. i. aus dem Jahre 480 v. Chr., einen 
durch die Brandspuren gesicherten Massenfund athenischer Tetra- 
drachmen alten Stils vor uns; der Schoss der Akropolis aber ist 
keineswegs, wie man schon anlässlich der dort gemachten Funde 



wir wissen, dass Kalchedon und 
Mesembria als ältesten Münztypus 
das Rad führten. 

3. Der in Frage stehende Radtypus ist 
verschieden von demjenigen, welchem 
wir auf sicher chalkidischen Münzen 
(wie Brit. Cat. Cenfr.-Gr. pl. XX 7, 8) 
begegnen; Br. Cat. C.-Gr. pl. XX 4 
u. 5, p. 107 n. 6 — 18 wären also hier 
auszuscheiden. 

4. Die sicher chalkidischen Münzen 
scheinen endlich auch nach einem 
anderen System geteilt (s. Six im 
Num. chron. 1895 p. 14 A. 33). 

Die Entstehung des Typus mag 
weit ins 6. Jahrh. hinaufgehen; nichts 
aber spricht dagegen, dass derselbe im 
ersten Viertel des 5. Jahrh. noch kur- 
sierte: Korinth, das bedeutendste Han- 
delscentrum neben Athen, nimmt erst 
Ausgangs des 6. Jahrh. die zweiseitige 
Prägung an, und Aegina hat lun die ge- 
nannte Zeit noch das rohe Incusum auf 
dem Revers. 



*) J. P. Six, dem Abdrücke dieser 
Stücke vorlagen, glaubte zuerst — ohne 
das Schicksal und den infolgedessen 
problematischen Charakter derselben zu 
kennen — , dass möglicherweise diese 
Münzen nicht attischen Ursprungs seien, 
vielmehr nur als Fortsetzung des da- 
mals im Handel schon bestrenommierten 
attischen Geldes von den Persem ge- 
schlagen sein könnten, als diese Athen 
besetzt hielten (s. Svor. im Journ. intern. 
1898 p. 368); später, Num. Chron. 1895 
p. 7 A., wirft Six die Frage auf, ob die 
Stücke nicht etwa von einer in grosser 
Hast veranstalteten Münzausgabe her- 
rühren könnten aus der Zeit, da Hip- 
pias auf der Burg belagert wurde. 
In Wirklichkeit sind Augen, Nasen, 
Lippen, Ohrschmuck vom Feuer ge- 
dunsen und aufgetrieben, und dieser 
Umstand verleiht den Stücken that- 
sächlich ein teilweise ganz barbarisches 
Aussehen. Cf. Kap. I, p. 4 A. 
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rotfiguriger Vasen zu glauben geneigt war, ein unsicherer und 
trügerischer Boden. 

Die Münzen befanden sich in der obersten Schuttschichte, 
die seiner Zeit von den zurückgekehrten, Stadt und Burg wieder 
aufbauenden Athenern zur Planierung und Erweiterung des Burg- 
felsens benützt und noch höher geführt worden war. Die Feuers- 
brunst aber, von der die Münzen uns erzählen, kann nichts anderes 
sein als der grosse Perserbrand. Von einem Geldgierigen waren 
sie nicht versteckt — dann hätten sie wohl durch das Feuer 
keinen Schaden genommen! — , sie mussten vielmehr offen da- 
gelegen sein. Dass sie als wertloses Gut mit Absicht ins Feuer 
geworfen worden wären, ist auch nicht anzunehmen; denn sie be- 
stehen aus gutem, anerkannt reinem Silber, das zum mindesten wieder 
hätte eingeschmolzen werden können. Vielleicht aber waren sie, 
wie Svoronos (a. a. 0.) annimmt, von alten Zeiten her als allgemein 
zugängliches Weihgeschenk hier im Tempel niedergelegt oder auf- 
gehängt, sind dann im Verlaufe des Brandes zu Boden gefallen 
und so im Schutte liegen geblieben bis auf den heutigen Tag! 
In diesem Falle allerdings böte der Fund kein neues Moment dar 
und wäre für uns wertlos. Aber erstlich glaube ich nicht, dass 
man Geldgeschenke so ohne Nutz und Frommen für die Gottheit 
und ihren heiligen Dienst, noch dazu offen niedergelegt haben 
wird, bis sie günstigsten Falls veraltet und unbrauchbar waren, 
sondern man wird diese vielmehr dem Tempelschatze i) und den 
Priestern zugeführt haben; und dann würde doch sicherlich mit 
dem übrigen beweglichen Gute auch dieses in Sicherheit gebracht 
worden sein. Nach meinem Bedünken liegt die Vermutung viel 
näher, dass das Geld irgendwie, sei es von einem flüchtigen Athener 
oder von einem plündernden Perser, hier verloren worden ist und 
nun das allgemeine Schicksal der Burg geteilt hat. Ist dem aber 
so, dann dürfen wir mit höchster Wahrscheinlichkeit vermuten. 



*) Der Tempelschatz, der sich aus ! Die r«^t«fc des Schatzes allerdings lernen 



Weihgeschenken sowie aus zahlreichen 
Einkünften zusammensetzte , bestand 
doch sicher schon im 6. Jahrhundert. 



wir erst in der Zeit der Schlacht bei 
Salamis durch Herodot VIII 51 kennen. 



— 28 — 

dass uns in dem Funde ein Geld vorliegt, das in jenem Jahre 
noch in vollem Kurse war; damit aber wäre uns das Jahr 480 
V. Chr. als weiterer Markstein für die Geschichte des älteren 
Athenatypus gegeben. 

Wann setzt nun der neue, reifarchaische Typus mit den 
Ölblättern am Helme ein? Ich glaube, obiger Fund wäre in dieser 
Zusammensetzung schwerlich möglich gewesen, wenn schon im 
Jahre 490 v. Chr., nach dem Siege von Marathon, wie Six (a.a.O. 
p. 8) annimmt, der neue Typus eingeführt worden wäre. Recht 
hat Six gesehen, dass der Typus aus historischen wie stilistischen 
Gründen nicht gut vor 500 v. Chr. möglich ist; entschieden zu 
früh ist die Zeit ca. 527 v. Chr., das Todesjahr des Pisistratus und 
erste Regierungsjahr des Hippias,i) um den Typus künstlerisch 
rechtfertigen zu können. Aber das Jahr 490 v. Chr. (nach' Six) 
brachte in den Gang der Ereignisse und in das öffentliche Leben 
zu Athen nicht so lebhaften Wellenschlag, dass es die Anregung 
zu einem neuen Münztypus gegeben haben könnte. Wir werden 
vielmehr bei dem bekannten Konservativismus der athenischen 
Kauf leute und Grossindustriellen nach einer tiefgehenden und weit- 
hin sichtbaren Stauung im gesamten öffentlichen und privaten 
Leben Athens, nach einem für Athens innere und äussere Ent- 
wickelung entscheidenden Ereignis suchen müssen, um uns den 
nach jeder Hinsicht etwas Neues bietenden Typus genügend er- 
klären zu können. 

Bietet hier nicht das Münzbild selbst einen willkommenen, 
deutlichen Fingerzeig? 

Der Helm der Göttin ist mit den Blättern des ihr heiligen 
Ölbaumes geschmückt, eine festliche Zier, deren Sinn zweifellos 
ist: sie bedeuten Sieg und sie sollen den Sieg der waffenfrohen 
Göttin über ihre Feinde verkünden. Was liegt näher, als an die 
Feinde zu denken, die ihre Bildsäulen gestürzt und ihren Tempel 
verbrannt, ihre Stadt zerstört und ihr heiliges Land verwüstet 
hatten? War nicht andrerseits durch den wundersamen Schöss- 



^) Das Head als Entstehiingsjahr des Typus aufrechthält. 
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ling, den der verkohlte Stumpf des heiligen Ölbaumes auf der 
Burg unmittelbar nach dem Brande trieb/) auch der Sieg der 
Göttin schon vorbedeutet, und war nicht aus dem Anblicke des 
holden Wunders neue Hoffnung und fromme Siegeszuversicht den 
staunenden Athenern ins Herz gedrungen? — Es könnte für die 
Erklärung des bedeutungsvollen Schmuckes ausser dem Jahre 480 
nur das schon von Six genannte Datum der Schlacht bei Marathon 
in Betracht kommen, aber wie wir sehen werden, passen alle 
sonstigen Anzeichen viel zwangloser auf die Zeit, wo Athen das 
grosse Unglück widerfuhr, zweimal durch die Perser gänzlich zer- 
stört zu werden, um sich dann dem Phönix gleich nur um so 
herrlicher aus der Asche zu erheben. 

Wir sind nämlich nicht ganz ohne Nachrichten über die 
Geldverhältnisse Athens in jenen gewaltigen Zeiten nach 500 v. Chr. 
Zunächst erfahren wir aus Herodot VH 144, dass die Athener gegen 
Ende der achtziger Jahre aus dem Ertrage der Bergwerke von 
Laurion einen bedeutenden Überschuss an Silber im Staatsschatze 
hatten, und weiter ist uns aus Aristoteles {'Ad^. noX, ed. Blass p. 33 
cap. XXn, ed. Kenyon* p. 90) bekannt, dass in derselben Zeit die 
Silberminen des attischen Maroneia entdeckt wurden, aus deren 
Betrieb sich in der Folge eine Mehreinnahme von hundert Talenten 
für den Staat ergeben sollte. In beiden Fällen erscheint ein Mann 
stark mit dem öffentlichen Geldwesen beschäftigt, in dessen Zeichen 
diese ganze Epoche athenischer Geschichte steht: Themistokles. 
Dieser, das Haupt der Fortschrittspartei, der Sieger von Salamis 
und Better von Hellas, dessen Scharfblick auch zuerst die ge- 
schützte, herrliche Lage des Piräus und seine Bedeutung für Athens 
künftige Entwickelung erkannte und dessen Klugheit selbst die 
grössten Neider Athens ihre Bewunderung nicht versagten (Herod. 
VUÜL 123, 124), dieser Mann tritt uns auch als der Finanzmann 
Athens in jener Epoche entgegen. Die unter seiner Staatsleitung 
gesteigerte Silbergewinnung sowohl, als seine ausdrücklich be- 
zeugten Verdienste um die Regulierung der öffentlichen Finanzen 



1) Herod. Vm 55. 
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sowie andere zutreffende Zeitumstände machen einen Einfluss 
seinerseits auf die Landesmünze in hohem Grade wahrscheinlich. 
Bei Herodot VIII 112 wird uns sogar von einer „unersättlichen 
Geldgier** des Themistokles berichtet: mit der Gewalt des Schwertes 
und der Überredung treibt er sofort nach der Schlacht bei Salamis 
unbarmherzig von den Inseln Gelder ein, — offenbar, weil den 
Athenern selbst das gemünzte Silber auszugehen drohte und der 
Betrieb der attischen Bergwerke und der attischen Münze stockte. 
Hiezu kommt noch die gewaltige Stauung, die plötzlich überall 
im Handel und Wandel Athens mit dem Persereinfalle eingetreten 
sein musste: Athen war nicht mehr, die Athener selbst werden 
(Herod. VII 61 u. VIII 144) „heimatlose**, „arme Leute** genannt, 
denen die Spartaner für ihre Frauen und Kinder Dach und Unter- 
halt anbieten. Wir wissen dann aber auch, welche Schätze sich 
unmittelbar nachher durch eben diesen Krieg, vom Hellespont, 
von den Inseln her und aus den erbeuteten feindlichen Kriegs- 
kassen, in Athen zusammenhäuften. 

Ferner ist folgendes zu bedenken: Zweimal war Athen inner- 
halb zehn Monate in Rauch und Asche aufgegangen ; es gab keinen 
Tempel, es gab auch keine athenische Münzstätte mehr. Ein ganz 
neues Athen erstand jetzt aus den rauchenden Trümmern, das nur 
wenig mehr an das alte erinnerte. Das gewaltige Ringen, das 
wir seit Beginn des 5. Jahrhunderts auf allen Gebieten sich regen 
sehen, kommt mächtig zum Durchbruch: es ist ein Ringen der 
aufstrebenden demokratischen Ordnung mit den Einrichtungen der 
alten oligarchischen Zeit, es ist zugleich ein Knospen und Schwellen 
auf dem Gebiete der Litteratur, es ist aber auch ein unaufhalt- 
sames Dehnen und Drängen in allen Zweigen der bildenden Kunst, 
das jetzt zum Lichte strebt. Wieder ist es die Fortschrittspartei 
des Themistokles, die hier zum Siege kommt. Der Geist dieser 
Partei und dieses Mannes baute das zerstörte Athen neu auf, und 
dieselbe Richtung war es auch, welche die reizvollen archaischen 
Mädchenstatuen der Akropolis aus dem Ende des 6. Jahrhunderts 
in ernstem, aufstrebendem Schaffensdrange unbarmherzig in die 
Füllschicht warf, weil sie ihr zu altvaterisch, zu manieriert er- 
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schienen und weil sie Besseres dafür bieten zu können glaubte. 
Und nicht minder beredt legt die Anlage des neuen Burgtempels, 
des älteren Parthenon, der eben damals als Ersatz für das zer- 
störte Hekatompedon begonnen wurde ^) und zu dessen Funda- 
mentierung der Boden durch gewaltige Unterbauten zum Teil erst 
künstlich geschaffen werden musste, Zeugnis ab von der rücksichts- 
losen Kühnheit und dem monumentalen Sinne, der jene Partei be- 
seelte. Wir dürfen uns dazu denken, dass unmittelbar nach den 
grossen Siegen diese Bewegung in gewissem Sinne durch alle ging 
und alle in stürmischer Begeisterung mit sich fortriss. Ist es da 
nicht wahrscheinlich, dass dieselbe neuerungsfrohe Richtung, der 
alles Alte schlecht erschien im neuen Athen, auch den alten Münz- 
typus über Bord warf und in der wiedereröffneten Münzstätte den 
neuen Typus ins Leben rief, — die ersten attischen Dekadrachmen 
(Brit. Cat. Att. pl. HI 1, Head-Svor., Hist. num. pl. Jo' 6), dann 
Tetradrachmen (Brit. Cat. pl. III 5, Head-Svor., Hist. num. pl. IH' 2) 
und Didrachmen (Br. Cat. pl. IV 4, Head-Svor., Hist. num. pl. IH' 3), 
Drachmen (Coli. Imhoof, abg. N. Chr. 1895 pl. VII 11, Head-Svor., 
Hist. num. pl. IH* 4) und deren Teilstücke, auf denen das Haar 
der Göttin in der gleichen Weise über der Stirne geteilt ist. Die 
Sonne war plötzlich aufgegangen über Athen, und all dies galt im 
Grunde als das Werk der Athena. Hatte doch „die hölzerne 
Mauer der Tritogeneia", von der die Pythia sang (Herod. VII 141), 
ihr Volk gerettet! Sie war die Retterin, sie die Siegerin. Aus 
diesem Gedanken ist der sinnige Schmuck am Helme der Göttin, 
die ihre Kinder zum Siege geführt hatte, hervorgegangen. 2) Zu- 
gleich war dieser Typus am besten geeignet, den neugewonnenen 
Ruhm des plötzlich gross und mächtig gewordenen, siegumstrahlten 
Athen nach allen Gegenden der alten Welt hinauszutragen. 

Sogar Head dünkt es sonderbar (N. Chr. 1893 p. 250), dass 
nach dem grossen Perserkampfe keine Änderung des Münztypus 



*) S. Dörpfeld zuletzt in Ath. Mitt. 
XVn 1892 p. 158 ff.; Furtwängler, 
Meisterw. p. 162 f. 

«) Solche Oelblätter als Schmuck 



finden sich gleichzeitig auf dem Hera- 
kopfe der arkadischen Münzen, s. Brit. 
Cat. Pelop. pl. XXXI 18, 19. 
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in Athen vorgenommen wurde, und er erklärt sieh diese vermeint- 
liche Thatsache aus dem konservativen Sinne der Kaufleute und 
Bankiers. Aber nichts konnte doch wohl einschneidender und auf- 
rüttelnder auf diesen konservativen Charakter der athenischen 
Geschäftswelt wirken als die Ereignisse der Jahre 480 und 479. 
Head nimmt Anstoss an dem „so archaischen Charakter der Münze" 
und meint, dass bei einem so wichtigen Anlasse wie ihn eine neue 
Münzprägung bedeutet, überdies in so ausserordentlicher Zeit, wo 
die Künstler mit Gewalt sich aus den Fesseln des traditionellen 
Archaismus befreien, ohne Zweifel die Athener gleich jeder anderen 
Stadt, die nach 480 zu prägen begann oder ihren Münztypus 
wechselte, die geschicktesten Künstler ihrer Zeit mit dem Stempel- 
schnitte der neuen Münze beauftragt haben würden, i) Steht denn 
wirklich der Typus in so schriller Disharmonie zu dem Geschmacke 
und dem Kunstvermögen jener Zeiten? 

Der Typus ist ohne Zweifel von jüngerem Stile als die be- 
kannten Mädchenstatuen der Akropolis, die der Mehrzahl nach 
wohl aus dem letzten Jahrzehnte des 6. Jahrhunderts stammen 
mögen. Vornehmlich in der einfacheren Behandlung des Stirn- 
haares sowie in der natürlicheren Auffassung und Gliederung des 
langen, schmalen Auges und dem gesamten Gesichtsausdruck wird 
dies deutlich. Unser Typus erscheint aber auch vorgeschrittener 
und namentlich frischer als die schematische Athena aus dem 
Westgiebel des Tempels von Agina, wo das Haar ebenso wie bei 
den angeführten Votivstatuen noch durch die typischen geknickten 
Wellenlinien angedeutet ist. Dagegen entspricht der nicht zum 
Giebel gehörige Mädchenkopf von Ägina, der das Haar durch zart- 
wellige Parallellinien wiederzugeben sucht und im allgemeinen 
auch dieselbe Augenbildung aufweist, besser dem attischen Deka- 
drachmon. Doch verschmäht dieses die archaischen Stirnlöckchen, 



^) Eine Stütze für seine hohe Da- i haben können, gibt derselbe in seiner 

tiening des Typus sucht Head in der , jetzigen Beschaffenheit lediglich einen 

Zusammensetzung des Münzfundes von terminus ante quem, insoferne er nämlich 

Naukratis (s. zul. Num. Chron. 1893 '■ geraume Zeit nach Einführung unseres 

p. 251). Doch abgesehen von allen Zu- i Typus zu setzen ist. 

falligkeiten, die den Fund veranlasst 1 
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die dort noch beibehalten sind, und zeigt eine Haartracht, wie sie 
z. B. das spätarchaische Grabrelief aus der Villa Albani (Heibig 
n 756) in der Figur rechts wiedergibt.^) In der Augenbildung 
aber ist bei unserer Münze die Linie des unteren Augenlids zeich- 
nerisch von der des Oberlids feiner unterschieden und die tiefere 
Einsenkung des Auges zwischen Stirn- und Jochbein besser be- 
obachtet. Näher steht hierin wie auch sonst unserem Typus der 
ebenfalls noch erhaltene Kopf der Athena des Ostgiebels, wo die 
Lider in derselben Weise wie beim attischen Typus das ziemlich 



^) Bei der Hauptfigur links finden 
sich noch die 3 typischen langen Locken, 
die auch hei den AkropoUsmädchen 
durchweg vorne üher die Brust fallen. 

Beim attischen Tetradrachmon kom- 
men in der Haartracht 2 Varianten vor : 
Einmal die Art, wie sie das Dekadrach- 
mon immer zeigt, wo das Vorderhaar 
in der Mitte gescheitelt ist und in 
lockeren Wellen über die Schläfe und 
vor dem Ohre herabfällt, um dann hinter 
dasselbe zurückgenommen zu werden; 
häufiger aber die andere, nicht ganz 
so einfache Art, bei der das in der 
Mitte gescheitelte Stirnhaar im Bogen 
zum Kopf band geführt, durchgeschlungen 
wird und dann über die Schläfe fällt, 
um endlich ebenfalls hinter das Ohr 
zurückzustreben; am besten wird diese 
Variante durch den unbedeckten Kopf 
der arkadischen Münzen (Brit. Gat. Pelop. 
XXXT 17, 20) veranschaulicht. 

Die Haartracht im aUgemeinen ist 
überaus einfach und eben wegen ihrer Ein- 
fachheit bei Doriem und Joniem gleich 
verbreitet. Unserem ältesten AÖiena- 
typus und dem hochaltertümlichen jo- 
nischen Dionysoskopf der naxischen 
Münze (Head-Svor. pl. I' 5) liegt sie 
ebenso zu gründe wie den alten Typen 
von Heräa, der Arkader, von Korinth 
und Syrakus - hier durchweg mit perl- 
schnurartiger Zeichnung — ; aber die 
Darstellung der weichen Haarmasse 
durch schlichte parallele Linien ist 
schwerlich vor 500 v. Chr. zu denken, 
bei den Meistern, die Hippias um sich 
sah, werden wir sie vergeblich suchen. 
Nach 500 v. Chr. dagegen erscheint sie 
sehr häufig, — so auch auf Münzen, die 

li er mann, Mbenatypen. 



unserem Typus etwa gleichzeitig und 
etwas jünger sein werden als dieser 
(z.B. der alte Typus von Kyme [Head-Svor. 
pl. B 1, 3], der Nymphenkopf von Velia 
[pl. //' 9], der Typus von Terina [pl. E' 9], 
Segesta [/' 2], auch die weiblichen 
Köpfe sä-eng schönen Stils ebenda 
[s. Wien. Num. Ztschr. 1886 pl. 7, 11], 
das Demarateion [pl. V 2, Head, Guide 
17, 33, Coin. of Syr. pl. I 16] und die 
sonstigen Stücke von Syrakus, die Typen 
von Korinth, die arkadischen Münzen 
[Br. Cat. Pel. pl. XXXI n. 17, 18, 19, 20, 
21, 23, 24 pl. XXXII 2—6], die stilistisch 
eine Reihe von ca. 480 — 400 v. Chr. 
darstellen). 

Im älteren Stil des Phidias besteht 
diese Haartracht noch vollständig zu 
Recht; sie zeigt der ältere Typus von 
Thurii und seine zahlreichen Wieder- 
holungen (s. unten p. 41), der Nymphen- 
kopf von Neapolis (Head-Svor. pl. B' 6), 
derjenige von Metapont (pl. ^' 3), [hier 
kommt auch ein schöner bakch. Kopf 
mit diesem Haare vor (Friedl. u. Sallet, 
Das Berl. Münzkab. n. 731)], der Typus 
von Pandosia (Guide 15, 11), der helm- 
lose Typus von Heraklea (pl. r' 10), 
Trözen (Br. Cat. Pel. pl. XXX 18, 19—24). 
Weiteres Material s. bei Furtwängler, 
Meisterw. p. 33 f. u. Anm. Die Tracht 
verschwindet in der zweiten Hälfte des 
5. Jahrhunderts. 

Die Haartracht unseres Dekadrach- 
mons entspricht übrigens vollkommen 
derjenigen des Athenakopf- Fragments 
in Ath. Mi«;. 1881 pl. VH, publ. von 
Furtwängler p. 187; s. hier zugleich 
einiges Einschlägige über die Darstel- 
lung des Auges. 

8 
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flach liegende Auge umgeben. Auch das etwas vorgenommene 
Kinn und der lächelnde Ausdruck des Mundes wie die Kopfform 
im allgemeinen sind dieselben. Sogar der hier schräger als bei 
der Athena des Westgiebels abfallende vordere Helmrand ent- 
spricht dem Helmmuster unserer Münze besser. Wohl kaum ist 
es nötig, hiebei die tief einschneidenden Unterschiede, welche 
das attische Werk von der äginetischen Skulptur trennen, hervor- 
zuheben: es genügt, auf den lebendig schwellenden Mund über 
dem rundlichen Kinn und die fleischige Fülle der Wangen hier, 
die knochige, mehr anatomische Behandlung der Gesichtsteile und 
die trockenen, dünnen Lippen dort hinzuweisen. Leider ist am 
Kopfe von Agina das Haar nicht mehr erhalten, das uns trotz der 
offenkundigen stilistischen Verschiedenheiten der beiden Kunst- 
richtungen, welche die zwei Werke hier vertreten, die ausser- 
ordentlich nahe zeitliche Verwandtschaft derselben noch augen- 
fälliger machen würde ; denn wir dürfen es kühnlich aussprechen, 
dass unser Dekadrachmon hier eine willkommene Ergänzung bietet: 
So und nicht anders muss das Haar dieser Athena gebildet ge- 
wesen sein. 

Nicht nur zeitlich, sondern auch durch die Gemeinsamkeit 
der stilistischen Elemente ist unserem Werke nahe und zunächst 
stehend eine glücklicherweise ziemlich genau datierte Schöpfung, 
die Gruppe der Tyrannenmörder aus dem Jahre 479 ca. Die 
enge Verwandtschaft mit dem erhaltenen Kopfe des Harmodios 
zeigt sich in der fleischigen Behandlung der weichen Teile, in 
derselben vollen Bildung der lebensprühenden Lippen, in der 
gleichen Anlage und Eingliederung des Auges mit den schweren, 
körperlichen Lidern, die oben anders geschnitten sind als unten. 
Dagegen sind Profillinie und Schädelform beim Harmodios anders, 
individueller. Auch das scharf hervortretende, ausnehmend lange 
üntergesicht und die auffallend kurze Bildung der Nase teilt 
unser Typus nicht mit dem Harmodios; das sind deutliche, per- 
sönliche Stileigentümlichkeiten des Kritios, die ja auch bei der 
bekannten Knabenfigur von der Akropolis sofort den Meister ver- 
raten (s. 'Eifiriii. ccQx. 1888, 3; Furtwängler im 50. Winckelmanns- 
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progr. p. 150, 182; auch Meisterw. p. 76 A. 2). In der Behandlung 
des Haares aber mit den altertümlichen, zierlich herausgearbeiteten 
kleinen Löckchen zeigt sich der Künstler des Harmodios noch 
ganz im alten Schema befangen. 

Sehen wir unter den Vasenbildern nach verwandten Er- 
scheinungen, so finden sich auf den streng rotfigurigen Schalen 
der signierenden Meister am ehesten die Stileigentümlichkeiten 
wieder, die unseren Typus auszeichnen. Es sind meist wohl nach- 
epiktetische Gefasse, vornehmlich die von Euphronios', Duris' und 
Hieron 's Hand signierten Schalen, die hier in den Kreis unserer 
Betrachtung zu ziehen sind, da sie dieselbe Zeichnung des Auges 
und dieselbe Haartracht, dieselbe Schädelbildung, vielfach auch 
dieselbe Gesichtsbildung zeigen: man vergleiche daraufhin beson- 
ders die Gestalten des Euphronios (Hartwig, Meistersch. pl. VHI, 
XI, XH, XIH, XIV, XV, XVI), des Phintias (pl. XVH, XVIII), des 
Duris (pl. XIX, XXI, XXIH), des Peithinos (pl. XXIV, die beiden 
Köpfe der Thetis und des Peleus erinnern unmittelbar an unser 
Dekadrachmon, während z. B. die Brygosschale pl. XXXV an das 
Demarateion von Syrakus gemahnt; pl. XXV), des Hieron (bes. 
pl. XXVIH, XXIX, XXXI).i) 

Vergleichen wir endlich unseren Typus mit bedeutenderen 
Geprägen ähnlicher Entwickelungsstufe, so fällt zunächst — 
neben den syrakusanischen Tetradrachmen aus der Zeit Gelons 
(Head-Svor. pl. I' 10) — der Arethusakopf des sog. Demarateions, 
des Zehndrachmenstücks von Syrakus, ins Auge; dasselbe ist 
uns zudem, gleich der Gruppe der Tyrannenmörder, genau datiert 
durch das Jahr 479 (vgl. hiezu A. Evans im Num. Chron. 1894). Ein 
ähnlicher Anlass, die Überwindung der Griechenfeinde, hat wohl in 
Athen wie in Syrakus die Ausgabe der seltenen Stücke veranlasst ; 
beide Münzbilder sind denn auch zur Andeutung des Sieges fest- 
lich bekränzt. Gemeinsam ist aber auch die Art der Haartracht 
und der Wiedergabe der gewellten Haarmasse, die Augenbildung 
und die Führung des Brauenbogens; dieselbe Härte und Unfreiheit 



*) Vgl. auch den Athenakopf der Lekythos aus dem brit. Mus. in Arch. Ztg. 
1885 pl. Xn 2. 

3* 
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spricht aus allen Formen. Doch erscheint das Haar beim Dema- 
rateion bereits lockerer, natürlicher gewellt als bei dem attischen 
Stücke, das Auge ist hier schon weniger stilisiert als dort, und 
auch an der Zeichnung des Mundes wird das Bestreben, der Natur 
wahrere Formen abzugewinnen, deutlicher: er ist kleiner, besser 
modelliert und zeigt keine Spur des Lächelns mehr. Die west- 
lichen Griechen zeigen sich also bereits hier als die Fortschrittler 
auf künstlerischem Gebiete. Doch scheint die dorische Kunst- 
übung, aus deren Schosse ja der Stil des Demarateions erwachsen 
ist, überhaupt rascher und energischer mit diesem letzteren archa- 
ischen Zuge gebrochen zu haben, während das attische Deka- 
drachmon eben noch etwas mehr an dem archaisch-jonischen 
Schema hängt, dem es hauptsächlich entstammt, unleugbar stehen 
beim Demarateion Haarbehandlung und der ernste Gesichtsaus- 
druck bereits in grösserer Harmonie als beim attischen Typus, 
wo noch ein direkter Kontrast besteht zwischen dem archaischen 
Lächeln des Mundes und der schlichten Bildung des Haares.^) 
Dennoch aber werden wir ihre enge zeitliche Zusammengehörig- 
keit nicht leugnen dürfen. — In dieselbe Zeitperiode wie unser 
attischer Typus werden ferner zu setzen sein : der ebenfalls etwas 
vorgeschrittenere Typus von Kyme (Head-Svor. B' 1), der Nymphen- 
kopf von Velia (pl. ^' 9, der dem Demarateion nahe verwandt ist), 
die Münzen von Segesta (/' 2), von Ainos (pl. IF' 4), die arkadi- 
schen Stücke Brit. Cat. Pelop. pl. XXXI 18, 19 (die - wie er- 
wähnt — ebenfalls bekränzt erscheinen und mit ihrem hohen 
Untergesicht, in der Bildung des Auges, des Haares, der Profil- 
linie und der ganzen Schädelanlage lebhaft an das Demarateion 
erinnern); die in Korinth etwa gleichzeitig fallenden Typen 



*) Das hohe Untergesicht mit dem 
vorgeschobenen Kinn gemahnt sofort an 
die schon erwähnte Knabenstatue der 
Akropolis (s. oben) und an den Harmo- 
dios (s. Furtwängler a. a. 0.) Doch fin- 
den wir diese Eigentümlichkeiten auch 
sonst in Sizilien, so bei den Metopen 
vom Heraion in Selinunt, die ja nach 
Furtwängler, Meisterw. p. 76 A. deshalb 
in engster Beziehung zur Kunst des 



Eüitios und Nesiotes stehen sollen (cf. 
auch Milchhöfer, Ath. Mitt. IV, 76; Graf 
ebd. XV 11), bei den Tetradrachmen von 
Syrakus und manchen anderen oben zu 
nennenden Geprägen. 

Auch der Domauszieher steht dem 
Demarateion nicht ferne, doch ist die 
Haarbildung dort schon eine weit freiere 
und individuellere. 
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(Brit. Cat. Cor. pl.II 4, 5, 6, 8, 9, 12) erscheinen dem unserigen gegen- 
über keineswegs vorgeschrittener, — im Gegenteil: die Behand- 
lung des Haares, des Auges zeigt meist altertümlichere Elemente 
als die attische und die syrakusanische Münze. 

Mit allen genannten Werken teilt unser Kopftypus jene 
Herbheit der ganzen Erscheinung, der es noch nicht gelingt, die 
Spuren des Altertümlichen völlig zu verleugnen. i) Alle Analogien 
aber, besonders diejenigen aus dem Gebiete der Plastik, die mit 
ihren festeren Formen uns die Geschichte des künstlerischen Vor- 
wärtsschreitens der Griechen klarer erfassen lehrt als die Malerei, 
führten uns für die Entstehung des Werkes in die Zeit des Über- 
gangs vom archaischen zum strengen Stil, in die Zeit der politi- 
schen und künstlerischen Befreiung Athens von asiatischer Vor- 
mundschaft zu Anfang des 5. Jahrhunderts. Denn Jonien, das 
bisher den bedeutendsten und unmittelbarsten Einfluss auf die 
Kunst Athens ausgeübt hatte, verschwindet jetzt von dieser Stelle 
und lässt Athen auf eigenen Füssen weiter schreiten. Die weiche 
Behandlung der Fleischteile, der Wangen, des Mundes und Kinnes, 
die zurückfliehende Stirne sind jonische Erbschaft, die schlichte 
Behandlung des Haares dagegen bereits ein Resultat der Reaktion 
gegen die zierlich eckige, ins Kleine sich verlierende Formgebung 
der spätarchaischen Zeit. Der neue Typus darf uns so als einer der 
ersten Versuche Athens gelten, mit archaischer Zierlichkeit zu 
brechen. Einige Altertümlichkeiten des Stils sind jetzt leicht er- 
klärlich: das Lächeln des Mundes, die noch ziemlich schräge 
Profillinie und das zurückweichende Untergesicht. Auch die En- 
face-stellung des Auges wird uns nicht befremden: wir finden sie 
auf Münzen (s. die p. 33 A. 1 angeführten Stücke) und Reliefs (s. 
z. B. die sog. trauernde Athena) bis in die Zeit des Übergangs 
zum freien Stile. Doch auch der Zug ins Grosse, Monumentale 
gegenüber der Steifheit, Manieriertheit und Kleinlichkeit der vor- 



^) und die, wo immer sie sich zeigt, 
ihre Blüte noch vor sich sieht. Daher 
denn anch der mächtige Reiz und die 
eigenartige Wirkung, die der irische, 



unverfälschte Geist solcher Werke, in- 
sonderlich auch unseres Münztypus auf 
das empfindende moderne Auge auszu- 
ühen pflegt. 
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hergehenden Periode ist, wie erwähnt, an unserem Typus bereits 
wohl erkenntlich. In grossen Zeiten lebt sich's eben rasch, und 
wir haben gelernt, ohne Verwundern in dieser Zeit innerhalb 
weniger Jahre grosse Stilwandlungen auf ein und demselben Boden 
an unserem Auge vorüberziehen zu sehen; hier aber stehen wir 
noch am Anfange der Bewegung. Der attische Künstler anderer- 
seits schuf seine Göttin im allgemeinen nach dem Bilde, das man 
allüberall von ihr sah und das durch eine lange Tradition ge- 
heiligt war. In seiner Umgebung aber sah er damals eben 
Schöpfungen von des Kritios' und Nesiotes' Hand und Werke wie 
die Agineten. 

So. glaube ich, dass wir unbedenklich das Jahr des Wieder- 
aufbaues Athens und seines beginnenden Aufschwungs als das 
Geburtsjahr unseres Typus bezeichnen dürfen. In diesem Falle 
aber erhält der Geist des Kongervatismus, der über dieser atti- 
schen Münze schwebte, ausser seinen handelspolitischen Motiven 
noch eine innere Begründung: Es ist begreiflich, dass kein 
Athener, selbst nicht der revolutionärste, an dem Bilde makein 
wollte, das ihn an die schönsten Tage aus der Glanzzeit Athens 
erinnerte. — — 

Zur Zeit, da dieser athenische Typus ins Leben trat, gab es 
drei bedeutende Handelsmünzen im eigentlichen Griechenland : die 
Münze von Ägina, der Stater von Korinth und das attische Geld. 
Der korinthische Stater war besonders verbreitet auf Sizilien, in 
den akarnanischen Städten und an den Küsten des korinthischen 
Busens, das äginäische Geldstück kursierte hauptsächlich im Pelo- 
ponnes und auf den Kykladen. Als dann Agina vollständig ge- 
fallen war, der attische Handel aber den korinthischen auch im 
Westen rasch überholt hatte, war das athenische Tetradrachmon 
unumstritten die erste Handelsmünze der alten Welt, bis ihm das 
Geld Alexanders des Grossen mit Erfolg die Popularität streitig 
machte. Bis dahin kursierte attisches Geld, soweit der Handel 
Athens reichte, in Unmenge, so dass es heutzutage auf dem ge- 
samten Boden der griechischen Welt in Masse gefunden wird, 
besonders in Ägypten, Kleinasien, Thrakien und im hellenistischen 
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Osten.*) Kein Wunder, dass dieser Typus, der es verstand, bei 
den entferntest wohnenden Völkern des Altertums sich Eingang 
zu verschaffen, bei Griechen und Nichtgriechen Nachahmung fand! 
Mit Recht fallt der Blick dieser Thatsache gegenüber zu- 
nächst auf die Kolonien Athens; ist doch im Altertum das ge- 
bräuchlichste Symbol der Blutsgemeinschaft zweier Ortsgemeinden 
das auf dem Gelde solch einer neuen Stadt wiederkehrende mutter- 
städtische Wappen. Andererseits wissen wir, dass die Athener, 
seitdem aus dem alten Athen ein grosses attisches Reich geworden 
war, — besonders unter Perikles' Staatsleitung — aus politischen, 
socialen und kommerziellen Gründen zahlreiche Kolonien aus- 
sandten. ^) Lemnos, Imbros, Lesbos, die Chersones, Salamis, 
Euböa, Naxos, Andros, Delos, Agina, Brea, Amphipolis, Potidäa u. a. 
wurden so kolonisiert. 3) Aber fast alle diese Kolonien waren von 
Perikles aus politischen Gründen in der Form von Kleruchien an- 
gelegt, waren also Bürgerkolonien, an denen der Staat das Eigen- 
tumsrecht behielt, und blieben unauflöslich mit der Heimatstadt ver- 
knüpft. Solchen Niederlassungen fehlte das Münzrecht meist gänzlich 
[erst nach dem Sturze des makedonischen Reiches haben sie es teil- 
weise zu einer eigenen Kupferprägung gebracht, so Imbros und Delos ; 
cf. Weil, Studien zur Gesch. des antiken Münzrechts, Berlin 1893]. Viel- 
fach auch handelte es sich in diesen Fällen nicht um Neugründungen, 
sondern nur um Neubelebung in Verfall geratener griechischer Städte, 
die längst ihren eigenen Münztypus besassen, so dass wir also 
auch hier von vorneherein wenigstens keine vollständige Abhängig- 
keit des Münzbildes von dem athenischen erwarten dürfen.*) 



^) Nor zwei Münzen gab es noch, 
die vom Ende des 5. Jahrh. bis in die 
Alexanderzeit an handelspolitischer Be- 
deutung neben der athenischen in Be- 
tracht kommen konnten: die sog. Kyzi- 
kener (Elektron-Doppelstatere, Statere 
und Teilstücke) und die reiche Silber- 
nnd Goldprägung von Rhodos. 

') Ueber Perikles als Haupturheber 
der Kolonisation s. Busolt, Gr. Gesch. 
m» p. 411 ff., IIP p. 443, cf. Plut. 
Perikl. 11, auch Furtwängler, Meisterw. 



») S. Busolt II» p. 445 ff.; über die 
Kolonien in Potidlia und Eretria sind 
uns die Inschriften von zwei Weih- 
geschenken erhalten (CIA. I 339 u. 340, 
auf die schon Löschcke verwies in «Tod 
des Phidias**, „Histor. Untersuchungen, 
A. Schäfer gewidmet** p. 43; s. darüber 
Furtwängler, Meisterw. p. 12). 

^) Doch lehnen sich die Münztypen 
manchmal an die neue Mutterstadt wenig- 
stens an: so z. B. nimmt Amisus, wohin 
Perikles eine athenische Kolonie geschickt 



p. 15. I hatte, nach dem Sturze des Tyrannen 
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Die bisher aufgeführten Niederlassungen der Athener lagen 
sämtlich im Bereiche des ägäischen Meeres. Indes Perikles' weit- 
schauender Blick sah auch nach dem Westen, wo die Athener bis 
jetzt trotz wichtiger merkantiler Interessen und Beziehungen noch 
keine Kolonie besassen (Busolt IIP p. 518). Und hier, auf italischem 
Boden, sehen wir zuerst unseren attischen Athenatypus eine zweite 
Heimat finden. In dieses fruchtbare Erdreich verpflanzt, trieb er 
in kürzester Frist die herrlichsten Blüten und ward der Grund- 
stock für eine kurze, aber reiche und prächtige künstlerische Ent- 
wickelung. Die Ausbreitung des Athenatypus, und speziell der 
von phidiasischer Kunst beeinflussten Typen in diesen längst hei- 
Ionisierten Gegenden hat Furtwängler in seinen „Meisterw. d. gr. 
Plastik" (p. 143 if.) bereits dargestellt. Furtwängler hat uns hier 
vor allem gelehrt^ dass auch auf dem Gebiete der Stempelschneide- 
kunst Fortschritte des Stiles und Geschmacks, welche die grosse 
Kunst macht, nicht erst langsam und allmählich durchsickern, 
sondern dass der Same, der dort ausgestreut wird, hier entweder 
sofort aufgeht oder gar nicht. Ich darf, um ein zusammenhängen- 
des Bild der Entwickelung zu geben, unmöglich diesen Kreis 
übergehen. 

Ausgangspunkt des athenischen Typus ist hier Thurii, das 
ca. 443 V. Chr. in der Nähe des von den Krotoniaten ca. 510 zer- 
störten Sybaris von Griechen verschiedener Städte, hauptsächlich 
Athenern, unter athenischer Leitung gegründet wurde. Die neue 
Kolonie stand unter dem Schutze Athens und dessen jungfräu- 
licher Göttin und wählte für die Schauseite ihrer Münze den 
Athenakopf der attischen Münze. Das war der geeignetste Aus- 
druck gegenseitiger Verbindlichkeit und unverbrüchlicher Gemein- 



Timesilaos unter dem Namen Peiraios 
(Curtius, Gr. Gesch. H« p. 257) den Kopf 
der einheimischen Stadtgöttin mit dem 
Modius aaf die Hauptseite, die attische 
Eule auf den Revers (s. Weil, Stud. z. 
Gesch. d. antik. Münzrechts, Berlin 1893 
p. 10; s. ßrit. Cat. Pont. pl. IT 9—13). 
Auf den Münzen von Samos, das die 
Athener 439 eingenommen und mit atti- 



schen Kolonisten hesiedelt hatten, er- 
scheint nehen den samischen Typen ein 
kleiner Oelzweig, das Ahzeichen der 
Athena, als Beizeichen, und der attische 
Münzfuss wird angenommen. Letzteres 
that auch Thasos, dessen Münzgewicht 
unter der athenischen Herrschaft 465 
his 411 vom habylonischen zum atti- 
schen Gewichte, später noch tiefer sank. 



— 41 ~ 



schaft.i) Hier aber zeigt sich etwas Merkwürdiges: der Typus 
von Athen blieb aus erwähnten Gründen durch alle Perioden der 
Kunst hindurch bis zu seinem Ende in der Zeit der makedonischen 
Oberherrschaft im wesentlichen unverändert; er hat zu einer Zeit, 
wo die übrige Kunst auf der höchsten Höhe der Entwickelung stand, 
noch immer den strengen Charakter. In Thurii dagegen schreitet 
der Typus mit der Zeit fort 2) und nimmt zunächst den Stil der 
Zeit um 440 ca. an (s. Masterpieces pl. VI 1, 3); das aber ist der- 
jenige der älteren phidiasischen Periode. Da ist die altertümliche 
Zierlichkeit, wie sie die kimonische Epoche noch kennt und wie 
sie dem attischen Münztypus noch teilweise eigen ist, schon völlig 
abgeworfen. Die stillen, festgeschlossenen Lippen wollen nichts 
mehr wissen vom archaischen Lächeln; aus äusserer Anmut und 
Zierlichkeit ist edler Ernst und innere Hoheit geworden, aus der 
munteren, waiBfenfrohen Maid eine schöne, ernste Göttin. Es ist 
eine vertiefte Kunst, welche die neue Form des altbekannten 
Typus mit ihrem Geiste gesteigerter Würde uns darbietet. „Seine 
nahe Beziehung zur Kunst des Phidias ist ganz offenbar," sagt 
Furtwängler a. a. 0. ; „für uns ist er eine attische Schöpfung aus 
der Zeit, da Phidias an der Parthenos arbeitete," da also die 
Lemnia schon stand. Speziell an diese erinnert der Typus von 
Thurii, so in der welligen Zeichnung des in der Anordnung an 
ältere Vorbilder sich anschliessenden Vorderhaares (s. oben p. 33 
A. 1). „Und auch zur Profillinie der Lemnia mit der niederen 
Stirn und etwas schräg vorspringenden Nase und zu ihrer ganzen 
stillen Hoheit mit dem geschlossenen vollen Mund und den fein 
verschmolzenen Formen gibt es auf allen Münzen nichts, was so 



^) Diese Form des Zusammenhangs, 
wobei der Münztypus und damit der Göt- 
terkalt beibehalten wurde, ist in der Regel 
viel dauerhafter als z. B. die Beibehal- 
tung des Gewichtes (s. R. Weil a. a. 0.). 
Die Münzen von Thurii führen übrigens 
auch attisches Gewicht. Vgl. E. Curtius, 
,6riech. Golonialmünzen" in Ztschr. f. 
Nnm. I p. 1 ff.; Lenormant, Grande-Grdce 
n p. 238. 

Der Revers der Münze von Thurii 



zeigt den Stier, das alte Symbol von 
Sybaris, an dessen Stelle Thurii getreten 
war. Auch werden sich wohl, wie man 
annimmt, Sybariten unter den Kolonisten 
befunden haben. 

2) Thurii führt auch sonst Neue- 
rungen ein: Es hat zuerst Strassen- 
namen, die nach ihm erst die Diadochen- 
städte und die Römer allgemein ein- 
führten (Diod.XIl 10, vgl.v.Wilamowitz, 
Herakles U p. 198). 
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verwandt wäre, wie jener ältere Typus von Thurii." Die äusseren 
Merkmale aber waren dieselben geblieben wie beim athenischen 
Typus: die Helmform, die Ölblätter am Hehne, die Anordnung 
des Haares mit den feinen Innenlinien und der vor dem Ohre in 
dichterem Gewell sich ansammelnden Haarmasse. 

Head setzt (Hist. num. p. 71) die erhaltenen Münzen von 
Thurii erst nach 421 v. Chr. Aber unmittelbar nach Thurii ward 
Neu-Sybaris gegründet; beide Städte, Thurii und Neu-Sybaris, 
schliessen sich sofort enge an einander, und der Allianztypus beider 
Städte ward eben jener Athenakopf von Thurii (Furtwängler 
Masterpieces pl. VI 2; Gardner, Types, cf. gr. c. pl. I 31, XVI 18; 
Garucci, Le monete dltalia tav. 108, 23. 25, die Abbildungen jedoch 
gänzlich ungenügend). 

Ferner aber fand der Athenatypus von Thurii Nachahmung 
auch in Kyme (Head, Hist. num. p. 31; schlechtes Exemplar im 
Brit. Cat. Italy p. 86 n. 6, ein besseres in Berlin, abg. Tfl. I — 
eine genaue Nachbildung der Statere von Thurii [s. Furtwängler, 
Meisterw. p. 144 A. 1], cf. Garucci, Mon. dlt. tav. B n. 27 — 29), 
das sich aus Interessenpolitik jetzt an Athen anschloss.^) 



*) Schon früher einmal, gleich 
nach Zerstörung ihrer Stadt war von 
den Syhariten der Versuch gemacht 
worden, die alte Niederlassung aus den 
Ruinen wieder aufzuhauen. Auch hie- 
für hahen wir einen numismatischen 
Beleg; Kleine Silberstücke mit der Auf- 
schrÖt ^Y ^"^ ^®™ Typus des stehen- 
den Poseidon, der den Dreizack schwingt, 
- wohl ein Hinweis auf Poseidonia, 
das also an dem Wiederherstellungs- 
versuch beteiligt war; die Rückseite 
zeigt den rückwärtsblickenden Stier, das 
alte Stadtwappen von Sybaris. Nun 
aber kam die athenische Kolonie, und 
hiemit erscheint auf den Münzen von 
Sybaris das Bild der Athena, während 
es vorher stets mit dem Stier oder dem 
Poseidon geprägt hatte. Auch die 
kleinen Silbermünzen von Neu-Sybaris 
zeigen jetzt den Athenatypus. 

2) Kyme, die älteste griech. Nieder- 
lassung an der ital. Küste (Strabo Y 4 
p. 394 ed. Tauchn., Vellej. 1 4), von Chal- 
kidiem, Eretriern und Aeolem ca. 800 



V. Chr. (angeblich ca. 1050) gegründet 
(Euseb. Chron., ed. Seal. p. 100), war auch 
die erste kampanische Stadt, welche 
Münzen prägte. Es folgte zuerst dem 
äginäischen Gewichte, ging aber dann 
zum att. Gewichte über. Bald jedoch 
machte das att. Didrachmon wiederum 
dem phokäischen Didrachmon Platz, das 
ans Yelia und Pandosia eingeführt ward. 
Aus der Zeit ca. 490 — 480 ist von Herm. 
Weber im Num. ehr. 1896 p. 1 pl. I 1 
eine schöne Münze von Kyme veröffent- 
licht: eine Athena im kor. Helme — 
Athena war die Schutzgottheit von 
Kyme — nach rechts, auf dem Revers 
eine Miesmuschel und Krabbe (att. Gew.). 
Um 480 hat es mit Yelia eine Münze so- 
gar gemeinsam : Av. Kopf einer Nymphe, 
Rev. die Miesmuschel (Gardner, Types 
pl. 1 7 u. 8). Auch eine kleine Silber- 
münze von Kyme gibt es mit dem 
Athenatypus, von strengem, nicht feinem 
Stile; vom Haare ist hier gar nichts 
sichtbar (ungenüg. Abbildung im Biii 
Cat. lt. p. 88, cf. Meisterw. p. 26). 
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Nach dem entlegeneren Kyme war der Typus von Thurii 
über Neapolis gekommen. Auch hier erscheint der Typus in 
genauer Nachbildung der ältesten Statere von Thurii (s. Head, 
Guide pl. XV 3; Furtwängler, Masterpiec. pl. VI 4)^); der Revers 
der Münze zeigt hier den Stier mit Menschenkopf und die Um- 
schrift MEPOHTE5. Die chronologische Anordnung der Münzen von 
Neapolis, die grosse Schwierigkeiten bot, ward von Head (Hist. 
num. p. 32 f., Brit. Cat. It. p. 92 if.) auf Grund der verschiedenartigen 
Endungen der Beischrift durchgeführt. Die Stücke mit der Endung 
ES oder 35 in der Legende [und dem Stier mit Menschenkopf 
noch ohne die bekränzende Nike auf dem Revers], zu welchen 
unser Athenatypus gehört, repräsentieren nach Head die ältesten 
Münzen der Stadt und werden von demselben — analog dem zu 
späten Ansatz des ältesten Thuriitypus — in die Zeit ca. 420 — 400 
v. Chr. gelegt. 

Allem Anscheine nach eroberte von Neapolis aus, das, wie 
Furtwängler a. a. 0. ausführt, um jene Zeit „ein zweites Centrum 
wurde, von dem aus attische Kunst sich verbreitete", der Typus 
sofort die Landschaft Kampanien. Denn durch die Untersuchungen 
von Imhoof-Blumer (VSTien. Num. Ztschr. 1886 p. 226 flf. u. pl. 5) ist 
die Vermutung fast zur Gewissheit geworden, dass die umwohnen- 
den Italiker ihre Münzen mit jenem attischen Athenäkopfe in dem 
bedeutenden Vororte der Landschaft am Golfe von Eumä prägen 
Hessen. Die Münzen der Kampaner, der Bewohner von Hyria, 
Nola, wahrscheinlich auch von Phistelia und Allifa, sind hier 
namentlich zu nennen. Schon längst war ja die frappante Ähn- 
lichkeit der Münzen der Kampaner und derer von Neapolis auf- 
gefallen, bis Imhoof in der That durch Auffindung solcher Kopf- 
stempel, welche zugleich zur Prägung von Kehrseiten sowohl kam- 
panischer wie neapolitanischer Stücke gedient hatten, die Stempel- 
gleichheit der Gepräge erwies. Nola kommt wahrscheinlich auf 



*) S.'auchHist. num. fig. 17, Garucci 
tav. 84, 19; 85, 14. Neapolis, die 
Tochterstadt von Kyme, steht wie die 
ganze Provinz Kampanien völlig unter 



griechischem Einflüsse; wahrscheinlich 
hahen sich um die Zeit der Gründung 
von Thurii auch hier Athener nieder- 
gelassen (Busolt, Gr. Gesch. ü 591). 
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demselben Wege zu dem Typus von Thurii, den es dann das 
4. Jahrh. hindurch bis zum Jahre 311 v. Chr. beibehält. Da näm- 
lich der Nymphenkopf freien Stils in Nola und Neapel (ca. 400 
bis 340) aus ein und demselben Stempel erscheint, so liegt die 
Vermutung nahe, dass auch jener ältere Typus aus demselben 
Stempel — das ist natürlich derjenige von Neapel — hervor- 
gegangen ist.^) Es haben aber auch Nola und Hyria erwiesener- 
massen eine gemeinsame Prägestätte (s. Berl. Cat. 3. Bd. p. 98 
n. 5, 6). Die Silbermünzen von Hyria (vgl. über dieselben Imhoof- 
Blumer a. a. 0. p. 206 if.) zeigen sowohl genaue Nachbildungen 
des älteren Typus von Thurii als auch Modifikationen desselben.*) 
Von jüngeren Reihen dieses Typus unterscheiden sich gleichzeitige 
Prägungen von Nola und Allifa nur durch ihre verschiedenen Auf- 
schriften NnAAinN (auch NnAAiniN) und AAIOHA. 

Auch kleine Silberstücke von Phistelia (s. Furtw. a. a. 0.) 
zeigen den Athenakopf von Thurii. Auf einem Obolos von Phistelia 
kommt weiter eine Eule auf dem Ölzweige am Helme der Göttin 
vor (Sambon a. a. 0. n. 29, Garucci pl. LXXXVIH 20, 22 und 
LXXXIX 36, cf. Berl. Cat. 3. Bd. s. v. Phistelia), wie es auch ein 
Nomos von Kyme zeigt (Garucci pl. LXXXHI 28). 

Noch andere griechische Städte Unteritaliens haben den 
Typus von Thurii angenommen, so Posidonia, das nach Head 
zwischen 550 und 400 v. Chr. prägte (s. Garucci pl. 121 n. 36—38). 



*) Das Münzwesen von Nola ist ja 
überhaupt ganz ähnlich demjenigen von 
Neapel, nur nicht so alt: es hat erst 
jetzt Münzen geprägt und dann kaum 
100 Jahrelang; 313 v. Chr. wurde es durch 
die Römer erobert, und damit hörte 
wenigstens die Silberprägung hier auf. 

2) Die Prägung Hyria's hat von der 
2. Hälfte des 5. Jahrhunderts etwa 100 
Jahre lang gedauert. Der älteste Nomos 
zeigt — nach Imhoof a. a. 0. — unseren 
Athenakopf, der Revers den stossenden 
Stier; die Aufschrift entspricht der- 
jenigen der ersten Periode der neapoli- 
tanischen Münzen mit MEPOHTE$; 
es sind nur wenige Stücke erhalten. 
Die zweite Prägung, von der ebenfalls 
nicht viele Exemplare auf uns gekom- 



men sind, zeigt als Eigentümlichkeit 
einen Reif in ziemlich hohem Relief um 
den Athenakopf (a. a. 0. von Imhoof 
zuerst hervorgehoben, s. pl. V 2, auch 
Garucci pl. V 3). Diese Prägung reicht 
bis etwa 400 v. Chr.; daran an- 
schliessend folgt die Reihe der zahl- 
reichen Nomen, welche im allgemeinen 
die nämlichen Typen, doch ohne den Reif 
um den Athenakopf zeigen; diesen ent- 
sprechen die oben angeführten, gleich- 
zeitigen Prägungen von Nola und Allifa 
(s. Sambon, Recherches 1870, pl. XI 23 
u. 33, Carelli pl. LXXXIV). Die Münz- 
stätten von Nola und Hyria sind nicht 
mit einander zu identifizieren ; jede Stadt 
prägt für sich und Nola überdauert die 
andere. 
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Auch das äolische Yelia, dessen Löwentypen ebenso wie die von 
Massilia häufig noch an die phokäische Herkunft erinnern, nimmt 
jetzt das Münzbild von Thurii an (s. Head, Guide pl. XXV 18, 
Garucci pl. 119, 17); doch findet sich dieser ältere Typus hier 
selten, während dagegen der folgende, jüngere Typus von Thurii 
mit der Skylla am Helme (Garucci pl. 119, 11) in Velia sehr häufig 
ist und im 4. Jahrh. eine lange, wenig erfreuliche Entwickelung 
findet (s. unten Kap. HI p. 61). Vgl. hier das p. 61 f. u. A. 1, 2, 3 
über Heraklea und Tarent Gesagte! 

Schliesslich hat sogar das „stolze" Syrakus den Typus von 
Thurii auf kleine Goldmünzen gesetzt (Head, Num. chron. n. s. XIV 
pl. 7, 10); Head legt dieselben in die Zeit ca. 412 v. Chr., Furt- 
wängler dagegen (a. a. 0. p. 145) ca. 430, wozu auch — wie Furt- 
wängler betont — der Charakter der Aufschrift besser passt. 

Wir sehen demnach zu der Zeit, da das attische Thurii ge- 
gründet wurde, von hier alsbald eine lebhafte Bewegung auf dem 
Gebiete der unteritalischen Stempelschneidekunst ausgehen und 
sich rasch über ganz Grossgriechenland und das benachbarte 
Sizilien verbreiten. Der attische Athenatypus aber bildete die 
Basis der reichen Entwickelung, die sich auf italischem Boden 
nun vollzog. Freilich, der geistige Träger der ganzen Bewegung 
war die Person des Mannes, der eben daheim in stiller Werkstatt 
an der Kolossalfigur der Parthenos arbeitete. Phidiasischer Kunst- 
stil war es, der in solcher Weise herübergebracht wurde nach 
dem griechischen Westen, hier festen Fuss fasste und zunächst 
am athenischen Münztypus sich weiterbildete: zuerst — deutlich 
erkennbar am Typus von Thurii — der Stil der älteren phidiasi- 
schen Periode, den die Lemnia wiedergibt, und bald darauf, wie wir 
sehen werden (s. Kap. HIp. 59 if.), auch des Meisters jüngere Weise, 
die sich uns bei Betrachtung des Parthenonfrieses und der Di- 
oskuren^) am deutlichsten offenbart. 



*) Selten gehen die Ansichten der | dem eher lysippisch (de Phidiae vita 
Fachmänner so unvereinbar auseinander et op. I § 8 A.), beherrscht vielfach noch 
wie bei den vielbesprochenen Kolossen immer die Geister. In neuerer Zeit 



vom Monte Gavallo. E. 0. Müllers An- 
sicht, der Stil sei nicht phidiasisch, son- 



spricht Duhn (Matz-Duhn, Zerstr. Bildw. 
I p. 265) von einer „unleugbaren Typen- 
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Es ist das Jahr 440 ca. zugleich die Zeit, wo die Künstler 
hier zu signieren beginnen.' Merkwürdig! Da man im eigent- 
lichen Griechenland aufgehört hatte, den Vasenbildem den Namen 



ähnlichkeit der lysippischen Einfloss ver- 
ratenden Köpfe mit historischen Ale- 
xanderköpfen. * Auch Wolters (Friede- 
richs, Bausteine 104, 105; Wolters 1270, 
127 1 ) weist ausdrücklich auf lysippischen 
Einflusshin. FurtwängIertrat(Meisterw. 
p. 128 f.) zuerst ernstlich für die Zu- 
teilung der Werke an die durch die In- 
schriften genannten Meister ein. Zu- 
gestimmt hat G. Körte (Berl. phil. 
Wochenschr. 1894 p. 1030), wider- 
sprochen Reisch (Ztschr. f. hild. K., N. F., 
VII, 1896, p. 154) und neuerdings A. 
Michaelis (Mitt. d. r. Inst. 1898, XIU, 
p. 271 A. 99). Ich seiher glauhte lange, 
die Werke nicht nur weit vom Par- 
thenonfriese und den Giehelfiguren, son- 
dern weit sogar von Lysipp trennen zu 
müssen [ — denn zwischen diesem und den 
Dioskuren (vornehmlich auch zwischen 
den genannten Alexanderköpfen und 
den Dioskuren) lassen sich zweifellos 
nur die schärfsten stilistischen Gegen- 
sätze konstatieren, wenn man nicht 
allenfalls die scheinhare Kleinheit der 
Köpfe anführen will — ] und sie tief in 
hellenistische Zeit setzen zu sollen, wenn 
ich die stark vorspringende Stime, die 
tiefen Gänge und Löcher im Haare, den 
pathet. Ausdruck des Gesichtes, die freie 
starke Bewegung in den Figuren be- 
trachtete. Auch glaubte ich nicht, zu 
gleicher Zeit in der freien Rundplastik 
dieselbe Freiheit der Bewegung an- 
nehmen zu dürfen wie in der zeichnen- 
den Kunst und im Relief und bezog mich 
auf Beispiele wie Furtwängler, Meisterw. 
p. 524, 525. Aber ich vergass vor allem, 
dass für die Technik des Erzgusses obiger 
Satz gewiss nicht gültig ist; auf Rech- 
nung der kolossalen Dimensionen aber 
ist das starke Hervorspringen der Stime 
zu setzen, das sich bei dem sog. Theseus 
vom Ostgiebel des Parthenon ähnlich 
findet; — ebenso wie die tiefen Schatten 
in der Anlage des Haares. Dieser letz- 
teren entsprechen vielmehr die Figur im 
Westfriese n. 2 (vgl. Furtw., Masterpiec. 
pl. V) sowie die Münzen mit den Köpfen 
in Vorderansicht (s. Furtw., Masterp. 



pl. VI 9 — 13). Der pathet. Ausdruck 
des Gesichtes femer liegt bei unseren 
Figuren keineswegs in der BUdung des 
Auges und der Brauen, wie wir es von 
Skopas an zu finden gewohnt sind, son- 
dern lediglich in dem geöffiaeten Munde 
mit den starken, lebensvollen Lippen 
und in der energischen Wendung des 
Kopfes. Gerade diese volle, lebendige 
Modelliemng des Mundes aber ist charak- 
teristisch für die Gestalten der phidiasi- 
schen Zeit, ebenso wie der grosse BUck der 
weitoffenen Augen mit ihren wulstigen, 
geschwungenen Lidern, die sich noch 
scharf gegen die Wange absetzen und 
die weichen üebergänge und Partien 
um das Auge noch völlig vermissen 
lassen. In der Form des Kinnes, des 
Mundes und der Augen geben uns nur 
die Köpfe des FarthenonMeses und die 
unten noch zu betrachtenden Münzen 
(Beispiele s. Masterpiec. pl. VI 9 — 13) 
sichere und zahlreiche Analogien. — Aber 
auch die Körper mit ihren grossen 
Flächen, ihren streng und klar geglie- 
derten Formen finden sich genau so nur 
unter den Werken der phidias. Zeit; die 
rundliche reiche Modellierung der lysippi- 
schen Zeit ist davon weit entfernt. Das Mo- 
tiv endlich der stark bewegten Körper, das 
Herumwerfen des Kopfes verbunden mit 
dem weiten Ausschreiten, findet sich in 
der gleichen Weise, sogar mit demsel- 
ben Gedanken [eines sein Ross führenden 
Jünglings], äusserst häufig am Parthe- 
nonfriese und einmal am Basisrelief der 
Lenormant'schen Statuette, so dass wir 
nicht länger an der grossen Beliebtheit des 
Motivs im phidiasischen Ejreise zweifeln 
dürfen. Allerdings erst hier unter Phi- 
dias findet sich diese bisher unbekannte 
Energie, diese Freude an mächtiger Be- 
wegung einer starken Natur, während 
wir bis dahin bes. in den Wendungen 
der Köpfe etwas unentschiedenes wahr- 
nehmen, gleich als ob man den starken 
Ausdruck scheute. Mit dem Erwachen 
des geistigen Lebens in den Gesichtern 
aber verspürt man jetzt zugleich ein 
erhöhtes physisches Leben, das den 
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des Künstlers beizuschreiben, — »nicht als ob die Meister ge- 
ringere Sorgfalt auf ihre Werke verwendet hätten oder minder 
stolz auf sie gewesen wären, im Gegenteil!" — , sondern weil die 
Kunst auf eine Höhe gelangt war, wo hinter dem Anspruch auf 
Allgemeingültigkeit die Persönlichkeit zurücktrat, in dieser Zeit 
beginnen im Westen, in Unteritalien und auf Sizilien, die Meister- 
signaturen. Gleichzeitig mit dem wesentlich neuen Stil treten die 
Künstlerinschriften hier auf. Die Stempelschneider des Westens 
fühlen sich eben jetzt als ganze, grosse Künstler. 

Als der älteste dieser signierenden Meister und zugleich als 
der bedeutendste unter ihnen tritt uns hier gleich beim ersten 
Typus von Thurii der Künstler entgegen, der mit ^ signiert 
(Head, Guide pl. XV 7; Gardner, Typ. pl. V 8).i) Auch für Neapel 
hat der Künstler den Typus mit den Ölblättern am Helme geschnitten 
(Head, Guide pl. XV 7), und in Velia, Terina, vielleicht auch in Pan- 
dosia, Heraklea (Gardner, Typ. V 19; cf. unten p. 61 A. 2) ist seine 
Thätigkeit ebenfalls nachweisbar. Wenig später arbeitet derselbe 
Künstler für Thurii auch jenen jüngeren Typus mit der Skylla am 
Helme, der durch die grössere Bewegtheit der Züge und die vollendete 
Schönheit der Zeichnung bereits den Stilcharakter der jüngeren 
phidiasischen Epoche wiedergibt (s. Kap. EI p. 60 f.) Da der 
Meister <^ . . . gleichzeitig mit der Gründung der attischen Kolonie 
und augenscheinlich dort zuerst mit dem neuaufgelegten Typus 
von Athen auftritt, auf der anderen Seite seine nahe Beziehung 
zu Phidias und dessen Kreis unverkennbar ist, so ist mit grösster 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass es einer der neuzugewan- 
derten jungen Kolonisten und zwar ein attischer Künstler aus der 
Schule des Phidias ist, der hier mit solchem Glücke zum Pionier 
attischer Kunst und des attischen Athenatypus wird. — — 



Figuren des Parthenonfrieses in der- 
selben Weise wie den Dioskuren durch 
die Adern rinnt. 

Der Befund von Michaelis' (a a. 0.) 
ist meines Bedünkens der Auffassung 
Fortwänglers nur günstig: In beiden 
Werken lebt ohne Zweifel derselbe Geist 
und dasselbe technische Können; in dem 



Kopfe aber, dem man bisher allgemein 
den Vorzug gab, liegt die grössere 
künstlerische Kraft, so dass wir gerne 
in ihm die Person des Phidias erkennen. 
*) S. zu Künstler * . . . bes. Evans 
im Num. chron. 3. ser. XVI p. 139. Etwa 
gleichzeitig mit dem Künstler 4» arbeitet 
in Syrakus der Künstler Eumenos; an 
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Auch im Osten der griechischen Welt fand jetzt der athe- 
nische Typus Nachahmung: so noch gegen Ende des 5. Jahrh. in 
Lykien (Head, Guide pl. XI 38 = Brit. Cat. Lyk. pl. VI 1 u. 2) auf 
dem Avers einer Münze, deren Rückseite den Kopf eines persi- 
schen Satrapen — vermutlich die älteste Porträtdarstellung 
auf Münzen — im vertieften Kreise zeigt; eine Weiterbildung 
dieses Typus aus dem 4. Jahrh. gibt die Abbildung bei Head, 
Guide pl. XX 39 (= Brit. Cat. Lyk. pl. VII 13, 15, 16, 12).i) 

Zu Anfang des 4. Jahrhunderts kommt der athenische Typus 
in entwickeltem Stile auf phokäischen und lesbischen Elektron- 
hekten ganz ähnlich vor, 2) auf ersteren jedoch ohne die Ölblätter. 
Die lesbischen Stücke gleichen im Stile ganz den Tritemorien und 
Tetartemorien, die Dr. Schiedehaus zu Salih Hedjr in Arabien ge- 
funden hat (s. unten p. 54 A. 1 u. p. 52 A. 1). 

Eine normale Weiterentwickelung des Stils zeigt auch die 
attische Goldprägung. Die ältere Gruppe der vorhandenen athe- 
nischen Goldmünzen, deren Zusammengehörigkeit durch den ge- 
meinsamen Stil und die keineswegs zufällige Verschiedenheit der 
Verwendung des Ölzweiges auf der Rückseite zur Unterscheidung der 
einzelnen Wertstücke erwiesen ist, zeigt noch altertümlichen Cha- 
rakter, ^j Vor allem entspricht die Augenbildung noch der Wieder- 



diesen anschliessend bis herab auf Eu- 
kleidas und Kimon ca. 400 v. Chr. eine 
stattliche Reihe namhafter Künstler; 
s. darüber auch R. Weil im 44. Winckel- 
mannsprogr. 1884 „Die Eünstlerinschrif- 
ten der sizil. Münzen**. 

^) Es sind die Münzen, die ver- 
mutungsweise nach Telmessos gelegt 
werden (s. Brit. Cat. Lyk.). 

2) s. Münch. Samml., Brit. Cat. Lesb. 
pl. XXXI 28; XXXII 8, 9; XXXIV 17. 

*) Ueber die attische Goldprägung s. 
M^moires de l'acad^mie de Turin 1809 
p. 28 (Barucchi), Rangabals, Antiquitös 
höll. 1842 m. pl. XI 17, Mus. Hunter. m. 
pl. VIII 6. Head in hist. num. p. 313 
nimmt die Zeit ca. 430—350 für die atti- 
sche Goldprägung in Anspruch, ausser- 
dem das Jdir 86 v. Chr. für die von Mithra- 
dates veranlasste Prägung; im Brit. 
Cat. Att. p. XXVIII (s. pl. V 1 u. 2) lässt 



er die Goldmünzen 393 v. Chr. unter 
Eonons Verwaltung beginnen. M. Six 
und E. Babelon setzen den Beginn des 
attischen Goldes mit guten Gründen in 
das Jahr 407 v. Chr., in welchem, wie 
wir wissen, die Athener gewaltige An- 
strengungen machten, ihre Flotte noch 
einmal zu verstärken, imd zu eben diesem 
Zwecke die Weihegeschenke und die Gold- 
bilder der Nike auf der Burg zu Geld ein- 
schmolzen. Erst U. Köhler, dessen Anord- 
nung wir im allgemeinen hier annehmen, 
hat in Ztschr. f. Num. 1898 p. 5—15 
Klarheit und Ordnung in das uns er- 
haltene athenische Gold gebracht. — 

Exemplare dieser älteren Grold- 
prägung besitzen die Kabinette in Ber- 
lin, Paris, London, Petersburg (Samml. 
B. M. Yakuntschikof); Abbildungen s. bei 
Köhler a. a. 0. pl. I 1—7. 
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gäbe des Auges auf den schönen alten Silbermünzen (s. Gardner, 
Typ. pl. III 51). Zum Stil stimmt die Technik, indem das ver- 
tiefte Quadrat auf der Kückseite der Münze zwar noch vorhanden, 
aber augenscheinlich im Verschwinden ist. Es sind uns Halb- 
statere {xQ^^^ ^Q^Xf^^)i Viertelstatere, Hekten und Hemihekten, 
aber keine Statere von dieser Ausgabe erhalten. Die altertüm- 
lichere Haartracht auf den beiden kleineren Nominalen, der Hekte 
und dem Hemihekton, — wo das Haar nicht wie sonst gescheitelt 
erscheint, sondern in archaisch gedrehten Löckchen über die Stirne 
fallt wie bei dem ältesten Athenatypus der attischen Silberprägung, — 
darf nicht als Beweis für ein höheres Alter dieser Stücke gelten; 
vielmehr wird diese Äusserlichkeit ihren Grund in dem persön- 
lichen Belieben der Stempelschneider haben (s. diese Stücke bei 
Köhler a. a. 0. pl. I 5 — 7). Für die Datierung dieser Gruppe des 
noch vorhandenen attischen Goldes i) haben wir das Zeugnis der 
»Frösche** des Aristophanes (v. 721 if.), die 405 v. Chr. unter dem 
Archontat des Kallias gegeben wurden. 2) Dazu kommt die An- 
gabe des Hellanikos in den Scholien zu Aristoph. Ran. v. 721 if., 
wonach eben die Athener im Jahre des Archonten Antigenes 
(407/406), also kurz vor der Schlacht bei den Arginusen, aus den 
eingeschmolzenen goldenen Nikebildern der Burg Geld geprägt 



^) Das Stück aus der Sammlung 
Löbbecke, abgeb. in Num. Ztschr. 1898 
pl. I 8, hält ü. Köhler p. 10 wohl mit 
Recht för unecht. Dieses ganz ver- 
einzelt dastehende Exemplar gehört nach 
der Rückseite zu den Stücken von alter- 
tümlichem Stile, während auf dem Avers 
das Auge ganz richtig im Profil gebil- 
det erscheint. Der Helm der Göttin ist 
femer dem Prunkhelm auf den attischen 
Silbermünzen des sog. neuen Stils ähn- 
lich, der dort erst 228 v. Chr. auftritt. 
Endlich zeigt die naturalistische Art der 
Ausführung des Kopfes einen auf einer 
griechischen Münze ganz ungewohnten 
Gesichtstypus. 

8) Aus der Stelle folgt mit Ent- 
schiedenheit, dass nicht lange vor 
405 V. Chr. in Athen Gold und un- 
mittelbar vor Abfassung des Stückes 
zum erstenmale Kupfer geprägt wor- 

L ermann, Atheuatypen. 



den ist. — Auf die allein zulässige 
Erklärung der Stelle hat schon Bergk 
im Philol. XXXII p. 131 hingewiesen, 
und neuerdings spricht sich auch M. Six 
dahin aus, dass Aristophanes nicht dem 
guten alten Silber {«qx^^iov vofxiafAa) das 
xaipoy xQ^^^^^i sondern das alte Silber- 
geld und das junge, aber gleichfalls 
gute Gold der erst kürzlich erfolgten 
Ausgabe von elendem Kupfer {Tovtoig 
Tolg novriQoTg x^^^^^''^^ X^^^ ^^ *"' 
TiQtarjv xoneiai t(o xccxlatto xofxfxan) ent- 
gegenhält. Ebenso folgt aber aus der 
Stelle, dass in der perikleischen Zeit zu 
Athen kein Gold geprägt worden ist. — 
Babelon hat in Uebereinstimmung mit 
Six alle erhaltenen att. Goldmünzen in 
das Jahr 407/6 gelegt (M61. num. 187 ff.), 
in welchem nach seiner Meinung zum 
ersten und einzigen Male in Athen Gold 
geprägt worden ist. 

4 
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haben. Eine direkte Bestätigung erhält diese Notiz dadurch, dass nach 
Ausweis der Urkunden der Schatzmeister von Athen über ihre Aus- 
gaben diese am Schlüsse des genannten Jahres die unter ihrer Ver- 
waltung stehenden goldenen und silbernen Weihegeschenke und 
Geräte der Behörde der Hellenotamien ausgeliefert haben. Dafür, 
dass in jener Zeit wirklich athenische Goldstücke existierten, 
zeugen noch die Bruchstücke zweier Inschriften, die Köhler a. a. 0. 
anführt, in denen neben fremdem Gold, wie solches zu Athen aUe- 
zeit in Umlauf gewesen ist, auch speziell attisches Gold erwähnt 
wird; beide Urkunden stammen aus der Zeit um Anfang des 
4. Jahrhunderts (CIA II 843 und IV 2. Abt. 843bA). 

Auch der Typus der zweiten Gruppe des erhaltenen atheni- 
schen Goldes gehört noch in die Familie des alten, strengen Athena- 
typus mit dem einfachen Helme, den Ölblättern als Helmschmuck 
und dem schlichten gescheitelten Haare; doch Stil und Fabrik 
weisen ihn in eine Zeit, die um etwa hundert Jahre hinter jener 
ersten attischen Goldprägung liegt. Es sind uns Statere, Viertel- 
statere, Hekten, Hemihekten und Dreiachtelhekten von dieser 
Klasse erhalten. i) Sämtliche Stücke dieser Prägung — mit Aus- 
nahme der kleinen Dreiachtelhekte — führen ein gemeinsames 
Beizeichen rechts vor der Eule, nämlich einen nach rechts um- 
gestürzten Korb (xaXat^iaxog; s. Köhler a. a. 0. p. 8); bei n. 16, wo 
die Eule en face mit ausgebreiteten Flügeln gebildet ist, befindet 
sich das Beizeichen unter den Fängen der Eule. Der Stil der 
Stücke ist weit entfernt von jener sauberen Zierlichkeit des alten, 
schönarchaischen Kopfes des attischen Silbers, an dessen Ende 
diese Goldprägung wohl fällt (vgl. Brit. Cat. Att, pl. V 1, 2 mit 3, 
4, 5) und ist zugleich bedeutend freier, um nicht zu sagen ent- 
arteter, als derjenige der ersten attischen Goldprägung. Dort 
haben wir noch den ursprünglichen strengen Charakter des atti- 



*) Exemplare davon befinden sich 
in London (Brit. Cat. Att. pl. V 1, 2), 
Berlin, Paris, auch in Samml. Köhler, 
Glasgow (Mus. Hunt. pl. VIII 6), Athen 
(s. Rangabis, Antiqu. h^U. 1842 pl. XE 17), 



Löbbecke ; Abbildungen bei Köhler a.a.O. 
pl. l 9 — 18. Auf dem Hemihekten ist 
wegen der Kleinheit des Stückes der 
Helm ohne Verzierung; das Dreiachtel- 
stück der Hekte hat auf dem Av. das 



Petersburg (Eremitage), in Sammlung \ Gorgoneion^aufdemRev. dieEule(n.l9). 
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sehen Typus bewahrt gefunden, hier sehen wir einen gänzlich 
freien, aber schon unfeinen Stil vor uns. Betrachten wir dazu 
noch die saloppe Ausführung, so müssen wir unbedingt Köhler 
recht geben, der einen grösseren Zeitraum — mindestens 50 Jahre 
— zwischen die beiden Goldprägungen gesetzt wissen will. Wir 
würden aus stilistischen Gründen die erhaltenen Stücke nicht wohl 
vor den Anfang des 3. Jahrhunderts setzen. In der That hören 
wir, dass im Jahre 295 v. Chr., als Athen von Lachares gegen 
Demetrios Poliorketes gehalten wurde, eben dieser Lachares, der 
als Haupt der Kriegspartei die Gewalt in der Stadt an sich ge- 
rissen hatte, die heiligen Gefasse und Geräte der Burg einschmelzen 
liess, um die nötigen Geldmittel zur weiteren Verteidigung zu ge- 
winnen. Dass bei ihm nicht Habsucht das Motiv zu dieser Hand- 
lungsweise bildete, wie die Überlieferung vorgibt, hat schon Niebuhr 
bemerkt (s. Paus. I 29, 16; Niebuhr, Vorträge HI 149 f.). 

Köhler will (a. a. 0.) nur für einen Teil der erhaltenen Gold- 
münzen das Jahr 295, für das wir mit ziemlicher Sicherheit eine 
attische Goldprägung mutmassen dürfen, in Anspruch nehmen; die 
übrigen legt er ohne bindende Gründe in das Jahr 339/338, und 
zwar vor die Schlacht bei Chäroneia, als die Athener die Haupt- 
lasten des Krieges zu tragen hatten. Mir scheinen die erhaltenen 
Stücke nach Stil und Fabrik nicht wohl von einander getrennt 
werden zu dürfen.^) — 

Es ward schon erwähnt, dass diese zweite attische Gold- 
prägung an die untere Grenze der älteren athenischen Silber- 
prägung zu liegen kommt. Diese erlischt in der Alexanderzeit. 
Keineswegs ist jedoch daraus zu schliessen, dass das Bedürfnis 
nach Tetradrachmen oder auch Goldstateren attisclier Währung 
nun zu bestehen aufgehört hätte; der Nachfrage nach diesen Münz- 
sorten ist eben durch die bis in späte Zeit überall kursierenden 
und massenhaft nachgeprägten Münzen Alexanders und seiner 
Nachfolger reichlich Rechnung getragen worden, so dass jetzt an 
vielen Orten teils freiwillig teils unfreiwillig von der Prägung 



^) üeber die dritte, letzte Goldprägung in Athen s. Kap. III p. 73. 

4* 
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grösseren Oeldes für immer abgesehen wurde. Auch Athens Münz- 
stätte wurde aufgehoben und ruhte nun mehr als hundert Jahre lang, 
und es entsagte damit seinem alten, längst berühmt gewordenen 
strengen Athenatypus endgültig. Doch noch lange, nachdem der 
Typus in Athen schon völlig aufgegeben' war, lebte derselbe — 
wenn auch fern von seiner Mutterstadt — fort und fristete selbst 
dann noch sein Dasein, als Athen mit einem neuen Typus, dem 
des sog. neuen Stils (s. Kap. III p. 72), seine Prägestätte wieder 
eröffnet hatte, ja tiberdauerte sogar diesen. Im Süden und Süd- 
osten der alten Griechen weit war es, wo der Typus solch 
sichere Zufluchtstätte fand : in Ägypten , in dem nördlichen 
Arabien, dem Philisterlande, in Nordsyrien und Kilikien.^) 
Auch in Baktrien wird der Typus in Nachprägungen ge- 
funden. — 

Der Mangel an eigenen bedeutenderen Prägungen musste in 
diesen Gegenden der attischen Münze sehr bald Thür und Thor 
geöffnet haben. Der ausserordentlich lebhafte Handel Athens mit 
Gaza wie mit den Städten der Nilmündungen, die fortwährende 
Einmischung der Griechen und hauptsächlich der Athener in die 
Kriege, deren Schauplatz Ägypten und Syrien im 5. und 4. Jahr- 
hundert waren, die griechischen Söldner in den ägyptischen und 
persischen Heeren und ähnliche Umstände (s. E. Babelon a. a. 0.) 
brachten zuerst grössere Mengen attischen Geldes in diesen Gegen- 
den in Umlauf und veranlassten in der Folge, als das in Umlauf 
gesetzte Baargeld nicht mehr dem Bedarfe genügte, die Einheimi- 
schen zu Nachprägungen dieser Münze. 2) So ist z. B. das Stück 



M Literatur über die Nachprägung ; s. oben p. 48) — E. Babelon, Les Perses 

attischer Tetradrachmen in diesen Län- Achöm., Paris 1893 p. LXYl ff. — J. 

dem: Schiedehaus in „Münzstudien von P. Six im Num. Chron. 1895. S. auch 

Grote" II. 1. 1862 p. 484 ff. pl. 31 — Num. i M.G. Schlumberger, Le trösor de Sana'an, 



Chron. 1877: Six p. 228 ff., n. 12, 13, 15; 
Brandis p. 516, s. auch die unwahr- 
scheinliche Hypothese von J. P.-N. 
Land p. 231 A. 141 — A Levy in Num. 
Ztschr. Wien III p. 433 — M. Head in 
Brit. Cat. Att. p. XXXI f. — Erman in 
Ztschr. f. Num. BerUn IX 1882 p. 297 
pl. VI 1 — 3 (das Athenaköpfchen ganz 
ähnlich den Elektronhekten von Lesbos, 



und Head im Num. chron. 1880 p. 273 ff. 
pl. XIII 1, 2; cf. Num. Chron. 1882 p. 310 
pl. XV 1, 2. 

2) Die kommerziellen und politi- 
schen Beziehungen der Athener za 
Aegypten und dem Philisterlande, ihre 
uralten Handelsverbindungen mit den 
Phönikem und den Städten an der Süd- 
küste Kleinasiens sind überliefert und 
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bei E. Babelon a. a. 0. pl. VIII 4 eine Originalmünze gut attischer 
Fabrik, die nichts Orientalisches an sich hat als die Kontremarke ; ') 
dann aber folgt die Periode der Nachprägung dieser Stücke,*) 
wobei der hellenische Gesichtstypus vollständig verwischt und der 
Stil des alten Originals allmählich eine vollständige Auflösung 
erfahrt; bald gibt auch der Revers die alte athenische Inschrift 
auf und setzt eine semitische an deren Stelle. So erscheint der 
Typus auf Tetradrachmen, Didrachmen und Drachmen (s. Brit. 
Cat. Att. pl. VII). 3) Man gewann auf solche Weise Münzen, 
an welche die Soldaten, für deren Sold sie bestimmt sein moch- 
ten, von Hause aus gewohnt waren, mit der die Einwohner selbst 
sich zugleich längst vertraut gemacht hatten, und die obendrein 
im Handel den besten Kurs besassen. Immerhin unterscheiden 
sich die orientalischen Nachahmungen leicht von den Stücken 
echtattischen Ursprungs, sowohl durch ihren eigentümlichen Stil 
wie durch Fehler im Stempelschnitt; teilweise auch sind Einzel- 
heiten der Haarpartien über der Stirne der Athena schlecht ver- 
standen oder sehr derb wiedergegeben, sehr häufig auch ist die 
Aufschrift AOE entstellt oder, wie erwähnt, gänzlich durch phö- 
nikische und aramäische Schriftzeichen ersetzt. 

Es ist schwer, die Herkunft dieser Stücke genauer zu be- 
stimmen und zu sagen, aus welcher Zeit sie stammen. Speziell 



längst bekannt; s. Etesias, Persica § 32 
ed. Müller; cf. Masp^ro, Eist. anc. des 
peupl. de rOrient, 4. Aufl. p. 630 f., 
p. 647 ff., p. 649; Diod. Sic. XVI 45; cf. 
E.-6. Stark, Gaza 234; Masp^ro a. a. 0. 
p. 655—666. — Ueber die Beziehungen 
der Athener zu den Arabern, deren 
Könige sogar Bündnisse schlössen mit 
Euagoras von Salamis, mit Akoris und 
mit den Athenern, s. Diodor III 42, 
XIX 94; E.-B. Stark, Gaza und die 
phüist. Eüste p. 233 f., E. Babelon a. a. 0. 
Aehnliche Verhältnisse finden sich 
auch in neuerer Zeit in der Levante, wo 
die Marienthaler und die Thaler des 
bayerischen Eurfürsten Max Josef III. 
bis in die jüngste Zeit nachgeprägt 
wurden, lediglich um den Handelsinter- 
essen dort zu genügen. 



^) S. G. Schlumberger, Oeuvres l 
p. 327; Catal. de vente de la coli. F. 
Bompois (1882) n. 1107; cf. auch das 
Stück aus der Samml. Imhoof mit einer 
anderen Eontremarke, abg. Num. chron. 
1877 p. 225 n. 21. 

*) S. E. Babelon a. a. 0. pl. VIII 5, 
das auch eine Eontremarke Irägt. 

^) Auch das attische Gewicht hat 
man hier angenommen; gleichzeitig 
kommen aber noch andere Typen vor als 
die attischen, auf Stücken vom Gewichte 
einer att. Drachme, eines Diobols, eines 
Obols, eines Tiihemiobols. Und ausser 
diesen einheimischen Typen und den 
sklavischen Nachahmungen der atti- 
schen Münze finden sich auch Nach- 
prägungen der archaischen Drachme von 
Lampsakus vor. 
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die Legenden lassen sich vielfach nicht identifizieren;^) man ist 
also bei Feststellung der Zugehörigkeit dieser Münzen meist auf 
die Fundstätten verwiesen. Merkwürdigerweise nun findet sich der 
Name keiner arabischen Stadt auf den in Arabien gefundenen 
Stücken; doch müssen wir dort wohl Münzstätten annehmen. Auch 
kein Name eines ägyptischen Königs des 4. Jahrhunderts oder 
eines der zahlreichen persischen Satrapen, die das Land regierten, 
nicht einmal ein Stadtname des Nildeltas scheint mit den vor- 
gefundenen Legenden identifiziert werden zu können, obwohl doch 
die Münzen der Mehrzahl nach aus Ägypten als Fundort stammen.*) 
Dazu ist uns die Geschichte des Philisterlandes und Arabiens 
unter der Herrschaft der Achämeniden fast unbekannt, und auch 
diejenige Ägyptens in dieser Zeit ziemlich dunkel. 

Die Fundumstände, der Name der Stadt Gaza, der sich auf 
einigen der Stücke findet (E. Babelon a. a. 0. n. 326, 327), sowie 
die historischen Angaben machen es hingegen wahrscheinlich, dass 
die Ausgabestätten eines grossen Teils dieser Münzen im Lande 
der Philister, in Peträa und Nebatäa, auch im nördlichen Ägypten 
zu suchen sind. Babelon wenigstens (a. a. 0.) weist, im Gegensatze zu 
Six, auf Gaza hin, — mit gutem Rechte, wie mich dünkt: der Hafen 
von Gaza war für Athen die Pforte, die sowohl nach Arabien wie 
nach Palästina führte; der blühende Handel Gaza's lässt femer 
ein sehr lebhaftes Münzatelier mit Sicherheit hier voraussetzen, 
und Herodot vergleicht die Stadt mit Sardes an Bedeutung, wäh- 
rend sie Arrian eine fisydXr] noXiq und Plutarch eine der grössten 
Städte Syriens nennt. 

Auf einigen der Stücke liesst man den Namen des Mazaios, 
des Satrapen von Kilikien und Nordsyrien (361/332), ein Umstand, 



*) Auf den von E. Babelon a. a. 0. 
Cat. n. 322 — 355 besprochenen Stücken, 
Tetradrachmen, Didrachmen, Drachmen, 
Tritemorien und Tetartemorien mit atti- 
schen Typen, lassen sich 10 verschiedene 
Legenden unterscheiden (die Tritemorien 
und Tetartemorien wurden gefunden zu 
Salih Hedjr 1856 durch Schiedehaus und 
dem Gymnasium zu Osnabrück geschenkt, 
s. Schiedehaus in Grrote's Münzstudien II. t. 



1862 p. 484 ff. pl. 31); cf. Six im Nmn. 
chron. 1877 p. 225 n. 20, Erman in 
Ztschr. f. Num. 1882 p. 297 pl. VI 1, 2, 
8, auch Babelon a. a. 0. p. LX). Gf. 
auch E. Babelon, coli. Waddington pl. 
XXI 7 (p. 450). 

^) Die Stücke, die. sicher nach 
Aegypten gehören, sind selten und ge- 
hören in die Zeit ca. 333 und nicht viel 
später; die aus Arabien stammenden 



— 55 — 



welcher uns diese Stücke örtlich und zeitlich sichert (s. z. B. 
Babelon a. a. 0. n. 7). Speziell besitzen wir auch sichere Münzen aus 
den Prägestätten von Tarsos und Adana in Kilikien aus der Zeit des 
Mazaios: siezeigen auf dem Avers den thronenden Zeus, auf der Rück- 
seite unseren Athenatypus (s. Imhoof, mon. gr. p. 371, 71 pl. G 12 ; auch 
Num. chron. 1884 pl. VI 9—10 p. 103, 1). Femer gibt es Stücke, 
die sicher Alexander gleichzeitig sind oder aus der Zeit kurz nach 
seinem Tode stammen, und die wohl auch in diese Gegend ge- 
hören. Neuerdings (im Num. chron. 1895 pl. VII 19) i) will J. P. 
Six einen grossen Teil der Prägungen, die man früher nach 
Arabien und Palästina gelegt hatte, '^) nach Nordsyrien verweisen; 
desgleichen andere Stücke, die er selbst bisher wegen ihres Fund- 
ortes Ägypten und der Zeit des ägyptischen Satrapen Sabaces 
(t 333) zugewiesen hatte (s. im Num. chron. 1888), auf Grund legen- 
darischer Übereinstimmung mit einer von Babelon gefundenen, 
kleinen sidonischen Münze. Die Aufschrift ist hier ähnlich der- 
jenigen der Münzen des Mazaios, lässt sich jedoch nicht sicher be- 
stimmen; Six beschränkt sich daher darauf, die Münzen in das 
transeuphratische Gebiet zu verweisen. 3) Dieselben mögen aus 
der Zeit stammen, da Darius III. mit seinem Heere bei Kyrrhos 
lagerte, wo also eine solche Münzprägung in Anbetracht der zahl- 
reichen griechischen Söldner im persischen Heere nichts Auffälliges 
in sich schliesst. Wir erfahren ja auch, dass nach der unglück- 
lichen Schlacht achttausend dieser Söldner die Sache des Gross- 
königs verliessen und nach Ägypten zogen (Arrian, Anab. II 13), 
so dass diese Leute ganz gut die fraglichen Tetradrachmenstücke 
dorthin gebracht haben können, wo sie jetzt wieder ans Licht 
gekommen sind. Ebenso könnten Soldaten aus dem Heere Ale- 
xanders Stücke wie n. 4 bei Six (a. a. 0.) und Brit. Cat. Att. 
pl. Vn 3 — 8 nach Indien verschleppt haben. Das bei Six ange- 



Typen zeigen im allg. grössere Mannig- 
fidtigkeit der Typen. S. Babelon a. a. 0. 

1) Vgl. Beulö, mon. d'Ath. p. 45 
vign.; Babelon a. a. 0. 822 pl. VHI 5, 
p. LIX; Brit. Cat. Att. pl. Vll 1; Ztschr. 
f. Num., Berl. XV p. 14 vign. 

') 8. Babelon a. a. 0. p. LXI; die 



Drachmen und anderen Teüstücke mit 
athenischen Typen sind aber davon zu 
trennen, ebenso wie einige Tetradrach- 
men von besonderem Stile. 

») Six wiU Kyrrhos in Syrien als 
Prägestätte dieser attischen Typen an- 
nehmen (vgl. über Kyrrhos Kap. III p. 79). 
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führte Tetradrachmon sowie das Stück Brit. Cat. Att. pl. VII 6 
zeigen auf dem Revers statt A0E die Aufschrift Air (eaicov); die- 
selbe Legende findet sich auf verschiedenen anderen Tetradrachmen 
und Drachmen dieser Prägung. E. Babelon wollte das Aig(a) dieser 
Stücke, die in die Alexanderzeit gehören, in dem Namen der Stadt 
Gaza wiedererkennen (a.a.O., p. LXII vign.); doch spricht sich Six 
wohl mit Recht für das kilikische Ägä aus.^) 

Vielfach sind die Stücke, die in Syrien und Baktrien gefunden 
werden, besser geprägt als dasjenige, welches Head (Num. chron. 
1880 p. 310 pl.XV 1) vor 322 v. Chr. setzt. Doch werden wir in Er- 
mangelung sonstiger Argumente für den Beginn dieser Prägung nicht 
weiter als ca. in die Mitte des 4. Jahrhunderts hinaufgehen dürfen. 

Endlich werden auch auf dem benachbarten Cypern solche 
Stücke gefunden. Diese Insel zeigt ja numismatisch auch sonst 
attischen Einfluss (s. unten Kap. III p. 84 f.). Schon um die Mitte des 
5. Jahrhunderts hatten die Athener sich einmal der Städte Marium 
und Citium bemächtigt. Dann lebte der verbannte Konon dort bei 
seinem Schwiegervater Euagoras, der seinerseits durch athenische 
Hilfe unter Chabrias einst Herr von Salamis geworden war. In der 
Folge finden wir denn auf dortigen Münzen den attischen Athenakopf 
nach rechts mit dem lorbeerbekränzten Helme (s. E. Babelon a. a. 0. 
pl. XVn 7, 8), wahrscheinlich aus der Zeit, da der Athener Phokion 
sich auf der Insel aufhielt. Unter Stasioikos II (330 — 312 v. Chr.) 
ferner begegnen uns dort Fünftel- und Zwanzigstelstücke eines 
euböisch-attischen Stators (s. Babelon pl. XX 7, 8), mit dem Athena- 
kopfe nach links auf dem Avers, einem Adler oder einer Kuh auf 
der Rückseite. 2) — 

So geben uns diese Münzen reichliche Auskunft über die 
ausgedehnten Beziehungen Athens zu Ägypten und dem Orient 
im 4. Jahrhundert. Ein wenig später werden dann in den arabi- 



^) a. a. 0., vgl. Num. chron. 1880 
p. 192 pl. X 5, Brit. Cat. Att. p. 26 n. 271 
pl. VII 6. In Agä ist schon in der 
2. Hälfte des 5. Jahrh. der athenische 
Einfluss wahrzunehmen, indem es von 
Athen die Eule als Typus annimmt (wie 
einst in der Zeit des Pisistratus auch 



Delos, s. J. P. Six im Num. chron. 1895 
p. 11 f.). 

2) S. auch die Stücke bei Imhoof, 
mon. gr. p. 878 ff., Six, du classement 
des s^ries cvpr. in d. Revue num. 1883 
p. 344, und Deecke n. 191 ff. 
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sehen Münzstätten die Alexandertypen kopiert,^) und diese er- 
freuten sich bald im Orient derselben Beliebtheit und Popularität 
wie die alten yXavxsg und xoqm von Athen. Doch verdrängten 
sie diese nicht ganz, sondern beide Münzsorten liefen nun neben 
einander her und lassen sich in Arabien bis in das erste nach- 
christliche Jahrhundert verfolgen. 

Wir können hier den alten Typus aus der Blütezeit Athens 
durch alle Stadien einer allmählich in Verwilderung übergehenden, 
entwickelungslosen Erstarrung verfolgen bis zu dem Zustande voll- 
ständigster Entartung und Auflösung der Formen. Trocken, reizlos 
und mit immer zunehmender Yerständnislosigkeit wird hier nach- 
geahmt, und so verliert das bei aller Strenge ursprünglich äusserst 
anmutige Köpfchen eine Feinheit um die andere. Für Barbaren- 
herzen waren Athens Ideale zu hoch. Die letzte Etappe des atti- 
schen Tetradrachmons, wo sich die völlige Degeneration des Typus 
am deutlichsten offenbart, ist durch die Stücke des berühmten 
Schatzes vonSana'an repräsentiert.*) Was wir da noch von unserem 
Typus finden, das ist ein abgestorbener Baum, ein blutleerer 
Schatten, aus dem der Oeist, der allein lebt und Leben schafft, 
längst entwichen ist. 

Welch ein Unterschied zwischen der lebensvollen, reichen, 
wenn auch kurzen Entwickelung, die der Athenatypus, beseelt 
durch phidiasischen und perikleischen Geist, im 5. Jahrhundert auf 
dem jugendkräftigen Boden Italiens erfahren sollte, und der ver- 
steinerten Fortexistenz, die ihm hier bereitet ward ! In dem rasch 
aufblühenden neuen Kulturlande des Westens entwickelt sich der 
Typus, vom Siege phidiasischer Kunst emporgetragen, in kurzem 
zu dem Herrlichsten, was griechische Stempelschneidekunst je ge- 
schaffen hat, in den uralten Kulturländern des Ostens war ihm 
ein langes, langsames Sterben beschieden. Dort im Westen war 
es ein Sieg des Künstlerischen, der in dem attischen Typus den 



^) So findet man auf einem Tetra- 
drachmon mit den Typen Alexanders die 
griechische Aufschrift AAESANAPOY 
ersetzt durch den Namen Ab-yatha in 
himjaritischen Schriftzügen; s. Head im 



Num. chron. 1880 p. 803 pl. XV 3. 

*) Cf. M. Gr. Schlumberger, Le tr^sor 
de Sana'an p. 2; Head im Num. chron. 
1880 p. 273 ff. pl. Xm 1, 2, vgl. Num. 
chron. 1882 p. 310 pl. XV 1 und 2. 
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lebendigsten Ausdruck fand, hier im Südosten war es lediglich 
die Macht des attischen Reiches und die kommerzielle Bedeutung 
Athens, welche zur Annahme und Weiterführung des Typus den 
Anstoss gab. Attischer Geist und künstlerischer Sinn blieben ihm 
hier von Anfang an ferne. Hier behielt er denn seinen ursprüng- 
lichen Charakter äusserlich bis in die Kaiserzeit bei, — ein 
stummer Zeuge der längstverblichenen Macht und Herrlichkeit 
Athens. 

HI. 

Phidiasische Kunst und Athenatypen auf Münzen. 

Allseits befreiend und belebend, wie die Sonne, die plötzlich 
über die Berge tritt und die letzten Schleier der Nacht zerreisst, 
hat Phidias' Erscheinung auf die griechische Kunst gewirkt: un- 
widerstehlich im Eindruck, alles umfassend, alle mit sich fort- 
reissend. Die letzte Schranke, die das Altertümliche und Gebun- 
dene von völliger Freiheit und Bewegungsfahigkeit trennte, fiel, 
und zugleich war der Schritt vom lokal Bedeutsamen zum national 
Wertvollen und Gemeingültigen gethan. Ein neues Gefühl für das 
Feierliche und Grossartige, dem gegenüber die vergangene Zeit 
ängstlich und befangen erscheinen musste, bricht sich Bahn, jede 
Bewegung wird mächtiger, eine allgemeine Steigerung der mensch- 
lichen Natur durch die Kunst ist wahrnehmbar. Bei zusammen- 
fassender Anwendung sämtlicher seiner Zeit bekannten Kunst- 
mittel durchdringt Phidias alles, was er bildet, mit einer heim- 
lichen Gewalt, durchleuchtet es mit einem Widerschein überirdischen 
FeuerS; das zündende Funken warf. 

Jetzt dauert es nicht lange, und wir finden in allen Teilen 
der antiken Welt, soweit Griechen wohnten, auf jeglichem Gebiete 
der Kunst die deutlichsten Spuren des neuen attischen Kunststils» 
der Phidias zum Vater hat. 

Wie wahr aber das oft gesprochene Wort ist, dass erst 
durch ihn die griechische Kunst nationalen allgemeingültigen 
Charakter gewinnt, wird so recht augenfällig bei Betrachtung der 
Münzen. Denn wie die Münzen im allgemeinen sich nach Stil 
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und Auffassung in die gi'ossen Abteilungen der Kunstgeschichte 
eingliedern lassen, so folgen sie auch in ihren einzelnen Ent- 
wickelungsstadien den Strömungen der grossen Kunst, die von 
einzelnen überragenden Männern ihren Ausgang nehmen. Be- 
schränken wir uns hier speziell auf den Typus der Athena, — 
was um so mehr Sinn hat, als gerade diese Figur es ist, in deren 
Dienste des Meisters Schaffen sich hauptsächlich vollendete, und 
als durch ihn der Kunsttypus eben der Athena für alle Folgezeit 
fest ausgeprägt wurde — , so werden wir finden, dass nicht nur 
der Stil, sondern die grossen Schöpfungen des Phidias selbst in 
mehr oder weniger freier Weise auf den Münzen nach- und um- 
gebildet werden und eine uneingeschränkte Bedeutung bis in die 
Zeiten römischer Herrschaft bewahren. Alle hier in Betracht 
kommenden, räumlich und zeitlich oft so weit von einander ge- 
trennten Stempelschneider aber dürfen zum wenigsten als geistige 
Schüler des Phidias gelten, wenn sie auch grösstenteils in selb- 
ständiger Weise, mit allen Freiheiten individueller Kunst arbeiten, 
indem sie eben in jener frischen, lebendig schaffenden Zeit „sein 
eigen Selbst zu ihrem Selbst erweitern". 

Wie zuerst phidiasischer Stil zugleich mit dem Athenatypus, 
den es von dem alten Didrachmon Athens entlehnte (Head, Guide 
pl. 13, 21), um das Jahr 443 v. Chr. auf die Münzen von Thurii 
kam und sich von hier und dann von Neapel als zweitem Kunst- 
centrum aus in Unteritalien immer weiter verbreitete, darüber ist 
oben p* 40 ff. gehandelt worden. Vergleicht man jenen alten Münz- 
typus von Athen mit diesem, von phidiasischem Hauche beseelten 
Münzbilde von Thurii, so wird es deutlich, welch verhältnismässig 
kurze Spanne Zeit genügte, um die attische Kunst auf jene glän- 
zende Höhe zu führen. 

Schon wenige Jahre nach jenem die alte Einfachheit noch 
wahrenden Typus mit dem Ölkranze indes zeigt sich in dem Münz- 
typus der erblühenden Kolonie das Streben der jungen Ansiedler 
nach reicherem Schmucke und grösserer Pracht des sie umgeben- 
den Lebens: die Ölblätter am Stirnreife fallen und eine Skylla im 
Klage- oder Lockmotiv mit einem unter ihrem Leib hervorstürzen- 
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den Hunde — auf einigen späteren Serien überdies mit dem Bilde 
eines Greifen am Nackenschirm — tritt an dessen Stelle (s. Gard- 
ner, typ. V 18, 17, Head, Guide pl. 25, 17, Furtwängler in Master- 
piec. pl. VI 5 und 6 [von Head], s. uns. Tfl. I 12, 13, 14).») 
Offenbar hat es bereits die Parthenos und die schnell berühmte 
Pracht ihres Goldschmuckes diesen Künstlern angethan. Doch ist 
das Haar zunächst über der Stirne noch einfach gewellt nach Art des 
bisherigen Schemas. Dann wird das Vorderhaar, ähnlich wie bei den 
Goldmedaillons von Kertsch (Ath. Mitt. 1883 pl. XV, s. darnach Tfl. H K) 
über den Helmrand zurückgestrichen ; auch der Gesichtsausdruck ist 
hier bereits bewegter, unruhiger als bei den vorigen Serien. Die 
stilistisch und technisch feinsten Stücke unter diesen Distateren 
mit der Skylla am Helme sind wieder die mit ^ signierten, die 
offenbar von demselben Künstler stammen, der auch den älteren, 
schlichteren Typus geschnitten hatte. 2) Zeitlich dürfen diese Münz- 
typen nicht allzuweit von ihren Vorbildern in der grossen Kunst 
entfernt werden. Der Stil des Künstlers ist aber, wie Furtwängler 
a. a. 0. nachgewiesen hat, dem Stile des Parthenonfrieses über- 
raschend ähnlich. So ist denn wohl die Entstehung auch dieser 
Typen, wie schon Gardner (a. a. 0. p. 103) richtig erkannt hat, 
in die letzten Dezennien des 5. Jahrhunderts, zum Teil vielleicht 
noch in die dreissiger Jahre zu setzen. 3) 

Noch andere Künstlerinschriften finden sich bei diesen Typen 
von Thurii; s. z. B. Imhoof, mon. gr. p. 7 n. 27, wo der Revers den 



^) Der Typus wird von Head a. a. 0. 
erst ca. 390 angesetzt; anders jedoch, 
und zwar nach stüistischem Empfinden 
richtiger urteüt Gardner (Typ. p. 103) 
und neuerdings Furtwängler (a. a. 0.). 

2) S. den Typus auch bei Friedl und 
Sallet, Das Münzkab. n. 341 ; cf. oben p. 47. 
Vergleiche mit dem Typus den Nymphen- 
kopf von Terina, der unmittelbar auf 
Tjrpen strengen Stils (Guide pl. 8, 23, 
Num. chron. 1883 pl. XI 1) folgt (Guide 
pl. 15, 13; Gardner, Typ. V 21, Num. 
chron. 1883 pl. X[ 2, Masterpiec. pl. VI 7), 
und die sitzende Nike des Revers (Gard- 
ner, Typ. pl. V 18, Num. chron. 1883 
pl. XI 4, 5, 6, 7). Vgl. auch den Revers 
einer Münze von Pandosia, der mit * 



signiert ist (Poole a. a. 0. p. 275 pl. XI 
14; Head, Guide pl. 25, 22; Masterpiec. 
pl. VI 10); der Typus folgt ebenfalls 
unmittelbar auf den noch strengen Ty- 
pus Head, Guide 15, 11 (= Hist. num. 
p. 90 Fig. 60 u. 61). 

^) üeber den Künstler * . . . s. 
oben p. 47 u. A. Zu den Künstlersigna- 
turen im allg. s. bes. A. v. Sallet, Künst- 
lerinschr. 1871 Berl. — Stuart Poole, 
Num. chron. 1883 p. 269 ff., pl. XI, XII — 
R. Weil im oben angef. Winckelmanns- 
progr. 1884 — Imhoof-Blumer in Mon. 
gr. — A. J. Evans, Syracusan Medaill., 
London 1892 — Furtwängler, Meisterw. 
p. 145, 147—148 — A. J. Evans, Num. 
chron. 1896 p. 137 ff. 
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Namen des Künstlers l<TOPO< zeigt (s. pl. A 4). Auch die Namen 
MOAO^<0< und NIKANAPO kommen auf Münzen derselben Stadt 
vor (s. Sallet a. a. 0. p. 30 — 32, 46). Am häufigsten ist wohl in 
Thurii die ältere Form des in Rede stehenden Typus, mit der 
Skylla am Helme und dem regelmässig geweilten Haare, wieder- 
holt worden, wie die bei dieser Münze bes. zahlreich auftretenden 
Monogramme, A, E, K, M, lA u. a. wohl besagen. 

Auch diese Typen finden alsbald in Unteritalien und Sicilien 
die rascheste Verbreitung. Den jüngeren Athenatypus, mit der 
Skylla am Helme und dem über den Helmrand zurückgestrichenen 
Haar prägt Velia häufig nach (Garucci pl. 119, 11, vgl.uns.Tfl.1 15), 
das den Typus im allgemeinen auch das 4. Jahrhundert hindurch bei- 
behält, ihn aber mannigfach umgestaltet und verdirbt (s. Head, Hist. 
num. p. 74 fig. 50, Guide pl. 25, 18; pl. 34, 23 und 24, uns. Tfl. I 16). 

Heraklea, das 433/432 v. Chr. als gemeinsame Kolonie des 
dorischen Tarent und des attischen Thurii gegründet ward, und 
das in seinen Münztypen auf diesen doppelten Ursprung hindeutet, *) 
zeigt auf der Schauseite unseren Athenatypus: zuerst mit dem 
gewellten Stirnhaare,*) dann den Typus mit dem über den Helmrand 
zurückgestrichenen Haare. Der Helmschmuck schwankt zwischen 
dem geflügelten Seepferde (Gardner, Typ. pl. V 19, uns. Tfl. I 10) 
und der Skylla mit den ausgebreiteten Armen (Gardner, Typ. V44; 
Guide 34, 16; Garucci, Tav. 101, 32; mit diesem Typus kommen 
wir weit herein ins 4. Jahrhundert).'*) Die Stücke mit dem Greif 
sind geringe, spätere Nachbildungen des Typus (s. Garucci, tav. 
101, 31 u. 35). Das ursprüngliche Vorbild dieser verschiedenen 



*) Die dorische Abstammung ver- ■ der Haartracht (s. Garuci, Tav. 101, 19; 

rät der Herakles des Revers; es ist der 20; 36). 

löwenwürgende Herakles, daneben die j ') Tarent selbst entlehnt von seiner 

Signatur * (s. Gardner, Typ. pl. V 6). i Tochterstadt den älteren Thuriitypus für 

*) Die genaue Nachbildung des ' die kleinen Silbermünzen, die Diobolen 

älteren Thuriitypus repräsentiert, wie ! (mit dem Seepferd am Helme wie in 

Furtwängler a. a. 0. p. 146 A. 8 er- Heraklea, s. Garucci, Tav. 100, 5; uns. 

wähnt, ein über ein Incusum von Meta- Tfl. I 11); auch der Revers, der löwen- 

pont oder Eroton geprägtes Stück in ' würgende Herakles, stimmt hier mit 

BerUD, mit Seepferd am Helm. Die i Heraklea. üeber die Münzen von Tarent 

Stücke mit der Skylla am Helme flogen | mit dem Athenatypus s. A. J. Evans, 

alle dem jüngeren Typus von Thurii in , The horsemen of Tarentum, p. 125 ff. 
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Embleme war das Flügelpferd, der von den athenischen Tetra- 
drachmen des sog. neuen Stils her uns besonders bekannte Helm- 
schmuck der Parthenos (s. Mitt. d. Jnst. 1883, VI, p. 81). 

Besonders hervorzuheben ist in der Numismatik Herakleas 
ein Athenakopf, der seinem Stil nach in engster Beziehung zui- 
älteren phidiasischen Kunstrichtung steht und demnach unter die 
ersten Typen der jungen Stadt zu setzen ist.^) Der Kopf ist ohne 
Helm und trägt einen Ölzweig im Haare (s. Head guide pl. 24, 11; 
Gardner, Typ. pl. V 22; Masterpiec. pl. VI 18; Garucci, tav. CK 4; 
s. über den Typus Furtwängler, Meisterw. p. 25); um ihn als den 
der Athena kenntlich zu machen, Hess man ihn von der Ägis sieb 
abheben. Ausser auf Stateren erscheint der Typus auch auf Obolen 
der Stadt (s. Brit. Cat. Italy p. 227, n. 25). Der Umstand, dass 
der Kopf des gewohnten Helmschmuckes entbehrt, war daran 
schuld, dass man solange den wahren Charakter des Bildes nicht 
erkannte, nämlich den einer friedlichen Athena. 2) Und doch ist 



*) Head, bist. num. p. 59 setzt die 
Münzen in die Zeit ca. 380-300 v. Chr. 
Als älteste Stücke von Heraklea be- 
zeichnet er Guide p. 29 die kleinen 
Silbermünzen pl. 15, 5. Stilistisch ran- 
gieren diese aber nach dem unbehelmten 
Eopftypus und nach den Stateren mit 
dem jüngeren Typus von Tburii. 

*) Und doch ist uns die Athena 
ohne Helm nicht nur aus Vasen (s. 
Furtwängler, Meisterw. p. 23 f ), sondern 
auch aus anderen Kunstgattungen von 
alters her gar wohl bekannt. Ich er- 
innere an die Beispiele der Metope von 
Selinus, der Metopen vom Zeustempel 
in Olympia, an die Lemnia. Auch die 
altertümliche Terrakottatafel der Mün- 
chener Glyptothek zeigt die Athena ohne 
Helm (s. Furtwängler in der Rev. arch. 
1896 pl. I p. 1 f.). Nach der Darstel- 
lung der Sosiasschale legt Athena Helm 
und Aegis ab, wenn sie zum Gelage der 
Götter sich begibt (cf. Prell.-Rob. p. 191 
A. 3). Das häufige Vorkommen der Athena 
mit abgenommenem Helm auf jüngeren 
schwarzfigurigen und strengeren rot- 
figurigen Gefässen, auch auf den schlan- 
ken sog. nolanischen Amphoren zeigt uns 
aber, dass die unbehelmte Athena Ende des 



6. und im 5. Jahrhundert eine beliebte Vor- 
stellung war (cf. Furtwängler, Meisterw. 
p. 327). Im wesentlichen beschränkt 
sich, wie Furtwängler a. a. 0. p. 23 ff. 
nachgewiesen hat, die Vorstellung der 
helmlosen Athena auf die grosse Epoche 
des attischen Reiches. 

Auch ohne die Beigabe der Aegis 
ist uns der helmlose Athenakopf anf 
Münzen noch anderwärts gesichert: in 
Troezen in der Argolis (s. Brit. Cat. 
p. 165 pl. XXX 18 u. 19 [von Head 
ca. 431 — 370 v. Chr. datiert, doch wohl 
etwas älter]; Imhoof-Gardner, Comm. 
on Paus, pl M 1 u. 2 p. 47 (Paus. H 
30, 6), Furtwängler in Rev. arch. 1896 
p. 3 f.). Nach Pausanias tragen die 
Münzen von Trözen auf der einen Seite 
den Athenakopf, auf der anderen den 
Dreizack. Lange Zeit wurde der ent- 
sprechende Kopf auf den Münzen, der 
kurzes Haar trägt und von strengem 
Stile ist, für den des Apollon gehalten, 
doch genügt schon die Betrachtung der 
Ohrringe von n. 4 u. 5, um zu erkennen, 
dass der Kopf in der That weiblich ist 
(s. zuletzt Furtwängler in der Rev. arch. 
1896). Das Haar fällt hier rückwärts 
frei bis zum Ende des Halses herab. 
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wie bei den geschnittenen Steinen das Wesen des Kopfes genau 
gekennzeichnet durch die Beigabe der Ägis;0 denn diese ist das 
unverkennbare Attribut der Athena, das ausser ihr nur dem Zeus 
und Apollon zukommt. Das Haar ist ganz ähnlich aufgenommen 
wie das der Lemnia,*) doch ist es in der Gesamtanlage nicht so 
stark gewellt wie dort und weicher und lockerer behandelt. Die 
Stirne ist wie dort sehr niedrig. Profillinie, Mundbildung sowie 
die rundliche, weiche Form des Kinns stimmen stilistisch mit den 
älteren Typen von Thurii überein. Der Ausdruck des Gesichts 
ist ein freundlich freudiger. 

Auch Taren t bringt um dieselbe Zeit — offenbar wieder 
mit Bezugnahme auf die neugegründete, aufblühende Tochterstadt, 
bezw. auf den hergestellten Frieden — einen helmlosen Athena- 
köpf auf der Agis auf seine Obolen (s. Berl. Cat. pl. XIV 12, p. 291 
n. 440 — 442, Rev. Kantharos). Es ist derselbe Kopf, der n. 423 
pl. XIV 7 ohne Agis erscheint. Vorne im Haar ist eine Binde 
sichtbar; das Haar selbst ist ähnlich wie bei dem Nymphenkopf von 
Terina (Masterpiec. pl. VI 7) von oben durch die Binde geschlungen. 
Darin also unterscheidet sich der tarentinische Athenakopf von 
dem Typus von Heraklea; auch trägt ersterer keinen Olkranz 
im Haare. In künstlerischer Beziehung aber ist der Athenatypus 
von Tarent ebenfalls von dem attischen Kunstgeist verratenden 
Kopfe von Heraklea zu trennen,^) der seinerseits, wie bereits an- 



während es bei den Münzen von Hera- *) Auf anderen Steinen ist der Kopf 

klea und Tarent ähnlich wie bei der durch das Beizeichen des Helmes als 

Lemnia hinten aufgenommen ist. Das der der Athena sicher gedeutet (s. Furt- 

am Nacken anliegende Lockenhaar, wie ' wängler in Rev. arch. 1896 pl. I p. 3 ff.). 

es die Münzen zeigen, tritt gerade an | *) An direkte Anlehnung an die 

den Werken der Zeit ca. 450 auf: cf. | Lemnia zu denken, ist wohl nicht an- 

die beiden Apollonköpfe Rom. Mitt. 1891 gängig; denn die Lemnia war ein pri- 

pl. 11, 12 (Petersen p. 379). vates Anathem, das nie im Kultus oder 

Trözen hat — ebenso wie Epidaurus im Staatsleben eine Bedeutung gewann. 

— sogar den att. Münzfuss angenom- j Auch ist sie ein zu individuelles, ein 



men. Auch dies spricht dafür, dass 
die Stadt nähere Verbindung mit Athen 
hatte und dass das Volk von Trözen in 
der That verwandt mit den Athenern 



zu wenig typisches Werk, als dass sie 
sich auf Münzen hätte wiedergeben 
lassen können. Furtwängler sagt des- 
halb Meisterw. p. 21: , Statuen wie die 



war; wir wissen auch, dass die Athener I der Lemnia Hessen sich nicht ein zweites 



beim Einfall der Perser 480 freundliche 
Anfcahme in Trözen fanden (Herod. 
Vm 41). 



Mal wiederholen. Statuen im Typus der 
Parthenos Hessen sich gar viele ersinnen." 
»^ Michel P. Vlasto veröffentlicht 
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gedeutet wurde, mit dem älteren Typus von Thurii stilistisch 
nahe verwandt ist.O Wie der ältere Thuriitypus (s. oben p. 61 
A. 3, cf. Garucci, tav. 100, 5) erscheint übrigens auch der jüngere 
Typus auf Münzen von Tarent in manchen Varianten, mit Skylla, 
Seepferd oder Greif (s. Garucci, tav. 99, 51 u. 52; 100, 1—4). 

Indes der jüngere phidiasische Stil, der uns, wie erwähnt, im 
Parthenonfriese und in den Ständbildern der Dioskuren vom Monte 
Cavallo besonders greifbar ist (cf. p. 45 u. A.), kommt auf den Münzen 
am deutlichsten zum Ausdruck in den Kopfbildern in Vorderansicht 
mit den flatternden Haaren. Es brachte nämlich der Umschwung, 



in der Revue beige 1899 p. 153 n. 11 
pl. I 11 ein weiteres Stück dieses Typus 
aus der Coli. Witthall mit gekreuztem 
Bogen und Keule als Revers, im Felde 
5 Punkte wie auf dem Berliner Exem- 
plar; er erklärt den Typus als ^t§te de 
Pers6phon6 Gaia . . . sm- l'^gide" [Ath. 
Itonia?]. „Die Typen haben die grösste 
Aehnlichkeit mit den Obolen von Hera- 
klea, " sagt auch dieser Autor. J . Millingen 
hatte einen Obol desselben Typus ver- 
öffentlicht (2), der aber auf dem Revers ein 
Diota und 2 Punkte zeigt; er hatte ihn 
noch Heraklea zugewiesen, erst Carelli 
gab ihn an Tarent (n. 735). üebrigens ist 
es, nach Head's Ansicht, sehr wahrschein- 
lich, dass nicht nm- die Diobolen, sondern 
auch gewisse Obolen von Tarent und 
Heraklea von ähnlichem Typus und Ge- 
wicht als Bundesmünzen imter den ver- 
schiedenen Nachbarstädten Kalabriens, 
Apuliens und Samniums Kurs hatten, 
und so ist es oft sehr schwierig, mit 
Sicherheit den wirklichen Entstehungs- 
ort dieser kleinen Münzen anzugeben. 

^) Besehen wir die übrigen erhal- 
tenen Münzen, welche die Aegis auf dem 
Münzbilde zeigen, so wird ihr Zusammen- 
hang mit der Athena noch deutlicher (s. 
hiezu Preller-Robert, Gr. M. s. v. Aegis) : 

Ausser auf den besprochenen Münzen 
von Heraklea und Tarent erscheint 
dieselbe ca. 430 - 420 auf kleinen Gold- 
stücken von Syrakus: Av. der Athena- 
typus von Thurii, ohne Oelkranz, Rev. das 
Gorgoneion auf der Aegis (Rev.num. 1895 
pl. Vll 2 p. 497). Das Gorgoneion selber 
ist, wie die Eule, ein althellenisches Sym- 
bol für die althellenische Göttin Athena, 



noch aus einer Zeit, da man sich mit Sym- 
bolen für die Darstellung der Gottheit be- 
gnügte (über d. Gorg. als Attribut u. Sym- 
bol der Athena s. Preller-Robert p. 191 ff., 
0. Gruppe, Gr. M. u. Rel., p. 182 u. 186 
m. A.). [Gleichzeitig kursiert in Syrakus 
noch ein anderes Goldstück: Av. der- 
selbe Athen akopf nach links, Rev. Rad 
mit 4 Speichen in der Mitte des ver- 
tieften Quadrats (Brit. Cat. Sic. n. 139)]. 

Die Aegis erscheint ausserdem noch 
auf Bronzemünzen von Pontus, viel- 
leicht schon im 4. Jahrhundert, beson- 
ders aber in der Zeit des Mithradates 
Eupator. Auch hier macht sie der Zu- 
sammenhalt mit der Darstellung des 
Revers als Symbol der Athena erkennt- 
lich (s. Brit. Cat. Pont. pl. IV 2, V 1, 4, 
8, pl. XIX 9, XXIiI 3; es erscheint hier 
die Aegis mit dem Gorgoneion auf Mün- 
zen von Amisus, Kabira, Chabakta, Ko- 
mana, Laodikea, Amastris, Sinope, teils 
in Verbindung mit der Eule, teils mit 
dem Parthenoskopfe oder mit der Nike). 

Auch eine Silbermünze des König 
Antiochus IV (175 — 164) zeigt die Aegis 
mit Gorgoneion (Samml. Imhoof, abgab, 
im Cat. Greau pl. IV 2304, Mon. gr. pl. E 
15). Derselbe Typus in Bronze bei Gardner 
pl. XII 7, 8. Seleucid Kings of Syrie 1878. 

Endlich kommt unter den ersten 
Kupfermünzen von Eusebeia Eaisareia 
Kappadokiae, die wahrscheinlich aus der 
Zeit des letzten Königs Archelaos stam- 
men, unter anderen der Typus vor: Av. 
Gorgoneion auf* starkschuppiger Aegis, 
Rev. der Berg Argaios; wiüurscheinlich 
hat es den Typus des Av. von Pontos 
übernommen (s. Riggauer in , Durch Syr. 
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der ca. 440 hier im Westen in der Stempelschneidekunst eintrat, 
auch eine freiere Behandlung des Reliefs, die räumliche Vertiefung 
und Perspektive und den allmählichen Übergang zur Darstellung 
en face mit sich. Ob die Ansicht von vorne, für die das Bild 
der Parthenos, das an Ruhm damals alle anderen Werke über- 
strahlte, seiner Bestimmung entsprechend berechnet war, auch 
hier als erster Anstoss zu nennen ist, lässt sich nicht entscheiden. 
Wir können die Spur der neuen Bewegung zurückverfolgen bis zu 
dem Künstler Eumenos in Syrakus, wohl dem ersten signierenden 
Stempelschneider, den wir mit Namen kennen. Er versucht zu- 
erst — gleichzeitig mit einem zweiten, ebenfalls syrakusanischen, 
uns aber nicht näher bezeichneten Meister — das Viergespann 
auf der Rückseite der syrakusanischen Tetradrachmen deutlich 
aus dem Räume heraustreten zu lassen, d. h. die Pferde 2, 3 und 
4 etwas schräg von vorne, und dementsprechend auch den Wagen- 
lenker nicht mehr streng im Profil, sondern gleichfalls mehr in 
Vorderansicht zu geben. Bei Euainetos finden wir diesen Versuch 
bereits vollkommen geglückt, der Wagen ist perspektivisch richtig 
in den Raum hineinkomponiert; das Rad des Wagens erscheint 
hier nicht mehr kreisrund, sondern zeigt die Form einer Ellipse. 
Hier finden wir denn auch schon die Nike, die den Wagenlenker 
bekränzt, schräg gestellt, so dass der vom Beschauer abgewandte 
Flügel einen Hintergrund für die ganze Figur abgibt.^) Den 
letzten Schritt, den ihr zu thun noch übrig bleibt, vollzieht dann 
diese Kunst, indem sie jene herrlichen Heraköpfe von vorne mit 
dem flatternden Haare auf den Münzen von Hyria, in Kampanien 
(es ist die 3. Prägeperiode von Hyria-Veseris nach Imhoof a. a. 0. ; 
s. Masterpiec. pl. VI 9), Pandosia (Masterpiec. pl. VI 10, Guide pl. 25, 
22), Kroton (Guide pl. 25, 20) und Posidonia bildet und damit ihre 
grossen Muster, die Reliefs des Parthenon, noch übertriflft. Die 
technische Schwierigkeit des Reliefkopfes in Vorderansicht er- 



und Eleinasien** von Oberhummer und viduelle Behandlung jedes einzelnen 
Zimmerer, Berlin 1899, p. 313). Tieres zeigt nichts mehr von dem an 



^) Auch die Wiedergabe seiner 



das Archaische anklingenden Schema der 



Pferde, die freiere und mannigfaltigere ZweiteUung, das noch bei Eumenos zu 



Haltung der Pferdeköpfe und die indi- 



beobachten ist. 



li er mann, Athenatypen. 5 
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scheint hier vollkommen bemeistert. Sehr häufig ist bei Hyria 
und Pandosia der Stempel mit der Signatur r hinter dem Kopfe 
versehen, der nach der Mannigfaltigkeit der vorhandenen Revers- 
stempel zu einer ungewöhnlich reichen Prägung verwendet worden 
sein mussJ) Der Kopftypus findet sich dann auch — nur ohne 
den hohen Kopfaufsatz und statt dessen mit einer breiten Binde 

— auf einer Reihe schöner Münzen von Neapolis (Masterpiec. pl. 
VI 11) und Phistelia; es ist derselbe Kopf, wie er in der Skulptur 
in zwei Varianten, in Petersburg und im Vatikan (s. Furtwängler 
a. a. 0. p. 143) und auch am Parthenonfries vorkommt (Master- 
piec. pl. V). 

Auch der Kopf der Athena kommt in solcher Weise jetzt 
zur Darstellung: die Figur der Parthenos, das mächtige, weithin 
leuchtende Vorbild für alle späteren Athenabildungen, begeisterte 
ja hier unmittelbar zur Nachahmung und bildete mit in vorderster 
Linie einen Ausgangspunkt der neuen Richtung. So bringt Velia 
zuerst einen Athenakopf von vorne mit seitwärts flatternden Haaren 

— etwa gleichzeitig mit dem genannten Heratypus von Pandosia 
(s. Gardner pl. V 41, uns. Tfl. I 16); am Helme signiert der Künstler 
Kleodoros, der Revers zeigt das bekannte Bild des Löwen und 
die Umschrift YEAHTßN. Seine herrlichste Ausgestaltung aber 
empfing noch im 5. Jahrhundert dieser Athenatypus durch den 
Künstler Eukleidas in Syrakus. Schon vorher hatte diese Stadt, 
wie Kap. H p. 45 erwähnt, einen attischen Typus auf kleine Gold- 
münzen gesetzt, jetzt bringt es in einer Zeit, wo man hier Athen 
durchaus feindlich gesinnt war, in dem herrlichen, lockenumflat- 



*) Diese Prägung reicht bis in die ! sämtlicher Gold- und Silbermünzen der 
Mitte des 4. Jahrhunderts, r bedeutet Brettier, sowie auf 3 Kupfermünzen 
einen Künstlernamen, ebenso wie das , derselben. 



<t>, n auf einer Münze von Terina, wie 
r — Prokies, H = Herakleidas, K = 
Kimon auf Münzen von Katana, Naxos, 
Syrakus. P findet sich noch auf älte- 
ren, den hyriatischen etwa gleichzeitigen 
Nomen von Thurii, Neapel, Velia (Luynes, 
Choix pl. in 16), auf einer Kupfermünze 
von Rhegion (Carelli pl. CXCIX 33 und 
Garucci pl. CXV 15) mit dem Typus der 
Athena, und auf dem Av. und Kev. fast 



Wie auf der 3. Prägung von Hyria, 
so kommt auch schon auf der zweiten 
— und zwar auf Stücken ohne den 
Reliefring um den Athenakopf, doch mit 
dem Oelkranz um den Helm und einer 
Eule darauf ~ der Künstler T vor; 
wir haben hier eine ähnliche Erschei- 
nung vor uns wie bei dem Künstler <t> 
in Thurii. 
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terten Eopftypus des EoUeidas eine im ganzen zwar freie, aber 
äusserst lebendige und in den Gesichtszügen ausnehmend gut ge- 
troffene Nachbildung derParthenos auf seine Tetradrachmen (s.Head, 
Guide pl. 26, 31 ; Gardner, typ. pl. VI 40; Masterpiec. pl. VI 13, uns. Tfl. 
n 5) und auf kleinere Silbermünzen (uns. Tfl. U 2), — ein dem etwas 
jüngeren Arethusakopf des Eimon wohl ebenbürtiges Werk (s. 
darüber besonders A. Evans, Syrae. med. 1892, LoUing im Jelziov 
1891 p. 105, Furtwängler a. a. 0.). Abgesehen von der breiten, 
vollen Anlage des Gesichtes, die durch die Parthenos im Kulte 
der Athena für jene Zeit typisch geworden zu sein scheint und 
die vm mehrfach wiedererkennen, stimmen die Bildung des runden, 
fleischigen Kinnes, der Nase, der Augen mit den wulstigen Lidern, 
der Augenbrauen, der Partien um das Auge, ferner die Art, wie 
die Backenknochen zur Geltung kommen, die Grösse der Stirne, 
endlich sogar die Wendung des Kopfes nach links vollständig mit 
der Varvakionstatuette überein. Nur in der Art des Haares, das 
hier in freier Lockenfülle zu den Seiten der Wangen herabwallt, 
während es dort nach älterer Manier unter den Helm zurück- 
gestrichen erscheint, dann in der Form des Stirnschildes und in 
der Verzierung des Helmes überhaupt weicht unser Kopftypus 
von jener Kopie ab. Aber in den genannten Punkten erweist er 
sich selbst treuer als die berühmte Gemme des Aspasios in Wien, 
bei der das tief eingesenkte, modernere Auge den Kopisten nicht 
verleugnet, und wo das Untergesicht etwas zu lang, die Profil- 
linie des Kinnes fast allzurund und der Mund etwas zu stark ge- 
öffnet erscheint, während das ganze Gesicht zu länglich geraten 
ist. Der Kopf des Eukleidas steht so in seinem ganzen Wesen 
und in Bezug auf innere Treue auf derselben Stufe mit den 
Kertscher Goldmedaillons — bei denen das Haar wieder anders 
angeordnet ist — , während in allen Äusserlichkeiten der Wiener 
Gameo die bei weitem treuere Kopie bildet. 

Der syrakusanische Typus ist übrigens sehr selten; man 
scheint hier überhaupt infolge der raschen Abnützung, der das 
dabei unvermeidliche hohe Relief ausgesetzt ist, bald zur Profil- 
darstellung zurückgekehrt zu sein. — 
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Vgl. hierzu noch die Typen von Heraklea auf unserer Tafel 
II 1 und 4. 

In Asien erinnern zuerst lydisehe Statere aus Lykien, mit 
dem Athenatypus auf der Vorderseite, an die Einflüsse phidiasischer 
Kunst (s. E. Babelon, les Pers. Ach. pl. XII 26 u. 27). Die Münzen 
gehören in die Zeit der lykischen Dynasten Eheriga (KaQixäg), 
der zu Xanthos und Antiphellos Münzen schlug (s. Babelon a. a. 0. 
Cat. n. 497—500), Khreis, Erbius, Argotes ca. 410—390 v. Chr. 
Es ist ein Athenakopf nach links von attischem Stile^ ähnlich 
dem älteren Typus von Thurii, mit demselben schön gewellten 
Haare, dem über das Haar in die Stirne gedrückten Helme und 
dem rundlichen, fleischigen Gesicht, das an die Parthenos erinnert. 
Auch unter Deneveles und Artembares kommt der Typus hier noch vor. 

In dieselbe Zeit gehört die Silbermünze von Assos, s. Babelon, 
coli. Waddington n. 655 p. 36, pl. I 7 : ein Athenakopf nach links, 
der Helm mit einem Greifen und der Stirnschild mit Tierköpfen 
geziert [der Revers zeigt neben der Aufschrift A^^ION ein Palla- 
dion auf einer Basis in langem, weitem Gewände, die Lanze auf der 
Schulter tragend]. Auch sonst führt Assos gerne Athenatypen. — 

Den Parthenoskopf in Dreiviertelansicht zeigen hier im Osten 
zuerst lesbische Elektronhekten (s. Brit. Cat. pl. XXXIII 14, 15; 
Münch. Sammig.) aus der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts, dann 
die Münzen von Sigeum Brit. Cat. Troas pl. XVI 5 — 9 (n. 5 AR, 
die übrigen iE). Es ist derselbe Typus von vorne mit 3 Helm- 
büschen, leicht nach rechts gewendet; der Revers zeigt die 
Eule. Der Kopftypus und die einzelnen Gesichtszüge erinnern 
sofort an die Petersburger Goldmedaillons aus Kertsch; sogar 
die 4 Haarlocken, die hier wie dort seitwärts der Schläfe 
den Helmrand verdecken, stimmen überein, und auch die Form 
des Stirnschilds ist dieselbe. Jedenfalls leuchtet uns aus den 
Hauptzügen all dieser so vielfach übereinstimmenden Werke 
das gemeinsame Vorbild derselben, die chryselefantine Kolos- 
salstatue zu Athen, die jeder Athener und Athenerfreund da- 
mals als das authentische Bildnis seiner Schutzgöttin betrachten 
musste, unverfälscht entgegen. Babelon hatte den Typus von 
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Sigeum für eine Nachbildung des Kopfes der Athena von Ilion 
gehalten (s. Bab., rois de Syrie p. LIII, ef. ro Ud^ijvaiov t6 iv 
2iy€i(p, Herod. V 95) und sich dabei auf eine Inschrift berufen 
(CIG. n. 3595, jetzt im Trinity College zu Cambridge befindlich), 
welche zwar in Sigeum gefunden, in der That aber ein Dekret 
von Ilion und nicht von Sigeum ist (s. J. P. Six im Num. chron. 
1894 p. 306). Dagegen erkannte Head schon im Brit. Cat. Troas mit 
Recht, dass der Typus von Sigeum an den Kopf des Eukleidas in 
Syrakus erinnere, und verwies hier auch bereits auf die Gold- 
medaillons m der Eremitage. Nach der übereinstimmenden An- 
sicht von Head und Six (a. a. 0.) gehören die Münzen in die 
2. Hälfte des 4. Jahrhunderts. Sigeum, um das die Athener schon 
ca. 600 V. Chr. gerungen hatten (s. p. 17 A.) und das dann von der 
Pisistratidenzeit an ein Streitobjekt zwischen Mytilenäern und atti- 
schen Kolonisten gewesen war, kam damals — unter Chares ca. 355 — 
in die Gewalt der Athener (s. Judeich, Kleinasiat. Stud. 1892, 
p. 210, 213, 260, 291). Chares machte Sigeum zu seiner Residenz 
(s. Nepos, Chabrias c. 3) und lebte dort bis in die Alexanderzeit 
(s. Diodor XVI 85; Arrian I 10, 4 und I 12, 1). Zwanzig Jahre 
war es also in den Händen der Athener, und in diese Zeit werden 
wohl jene Münzen mit dem Typus des Parthenoskopfes und der 
Eule fallen. Jedenfalls ist in den Typen die Beziehung zu Athen 
deutlich zu erkennen. i) 

Chares hatte sich aber zugleich mit Sigeum der anderen 
hochwichtigen Stadt am Hellespont bemächtigt: Lampsakus. Doch 
kann er höchstens bis zum Jahre 345 v. Chr. im Besitze dieser 
Stadt geblieben sein (s. J. P. Six a. a. 0. p. 308 f., Judeich a. a. 0. 
p. 178, 220, 301a; Brit. Cat. Mys. p. XXI— XXV). Unter den Sta- 
teren von Lampsakus, die den Athenakopf sowohl von vorne wie 
von der Seite zeigen, befinden sich Stücke, die mit den genannten 
Silber- und Bronzemünzen von Sigeum völlig übereinstimmen 2) und 

*) Bald nach Alexander beginnt j wird (s. Nora, chron. 1894 pl. XIII 3, 4); 

die Münzprägung von Ilion, und zwar J. P. Six schliesst daraus, dass das 

nimmt dieses den älteren Typus von Münzwesen von Sigeum aufhört, wo 

Sigeum auf, einen schmucklosen Athena- , das von Ilion beginnt. 
köpf nach rechts in freiem, jonischem ! ') Auch auf Goldstücken kommt 

Stüe, die Athena Ilias, wie sie genannt | der Parthenostypus hier vor, s.E.ßabelon, 
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die deshalb Six derselben Zeit zuweist (a. a. 0.). Diese Stateren 
wurden dann auch von Orontas nachgeahmt, mit welchem die 
Athener ein Bündnis gegen Philipp schlössen (ca. 353/352) und 
dem sie ein Hilfskorps unter Charidemos, Ghares und Phokion zur 
Unterstützung schickten.^) Damals wird Chares in Lampsakus wahr- 
scheinlich den Stater Brit. Cat. p. XXI — XXV n. 9 geschlagen 
haben ; denn Orontas wiederholte dessen Typen auf seiner Drachme 
(s. Num. chron. 1894 pl. III 12, Zeitschr. f. Num. a. a. O. pl. X 5; 
cf. Brit. Cat. Jon. pl. XXX 8). 

Ferner hat Mazaios, Satrap von Eilikien und Nordsyrien, 
von dem schon oben bei Besprechung der Nachprägungen des 
athenischen Münztypus die Rede sein musste (s. Kap. II p. 54 ff.), 
auch den Parthenostypus von vorne — allerdings in barbarischer 
Entstellung des Stiles — auf Münzen gebracht*) (s. E. Babelon, 
les Pers. Ach. pl. VI 1, 2, 3, 4, 5, 6), und zwar erscheint derselbe 
auf persischen Stateren und Obolen.^) Trotz aller stilistischen 
Entartung erinnert der Typus dieser kilikischen und syrischen 
Münzen sogleich an den schönen Kopf von der Hand des Eukleidas 
im fernen Syrakus, der allerdings wohl längst verschollen war. 
Andernfalls könnte diese Ähnlichkeit hier nicht überraschen; ist doch 
in Kilikien (unter Pharnabazes [410/374] und Datames [378/371]) 
auch der prächtige Arethusakopf des Kimon^ ferner der Didrachmen- 
typus von Heraklea in Lukanien (auf Silberstateren von Soli), so- 
wie auch der Demeterkopf von Larissa nachgeahmt worden (s. 
Sallet, über Copien von Münztypen in Zeitschr. f. Num. 11 p. 124).*) 



Coli. Waddington 1898 n. 859 pl. II 3, | Baal von Tarsos. S. auch Babelon, Coli. 

8. auch pl. II 8. Waddington : Tarsus n. 4582 : Av. Athena- 

M CIA II 108b c; Judeich a. a. 0. büste von vorne mit 3 Helmbüschen, 



p. 213-218. 

2) Mazaios schlug, wie Six „Le 
satrape Mazaios" p. 4 sagt, Münzen in 
KiHkien (360—333 v. Chr., also fast 30 
Jahre lang), ferner mit sidonischen 
Typen (353 — 332), und daneben mehr 
als 15 Jahre in Syrien für den Perser- 
könig (349—332), endlich während 
dreier Jahre zu Babylon für Alexander 
den Grossen. Seine Münzen sind des- 
halb ungeheuer zahlreich. 

*) Der Revers zeigt den nackten 



Rev. der Baal von Tarsos, nach links 
sitzend. 

*) Auch sonstige Typen Siziliens, 
Unteritaliens und Griecnenlands sind 
auf Münzen verschiedener asiatischer 
Gegenden wiederholt worden ; besonders 
der Kopf des Kimon hat auf den Mün- 
zen zahlreicher Städte Nachbildung er- 
fahren (s. Duc de Luynes, num. d. sa- 
trapies p. 625; Six, le satr. Mazaios 
p. 124 A., J. A. Evans, syrac. Med. and 
their engravers, p. 75. 
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So könnte es sich auch den Kopf der Parthenos zu eigen gemacht 
haben (s. Babelon, a. a. 0. Cat. n. 245 — 255). Die griechischen 
Buchstaben auf der Rückseite der Stücke (T, ^, M, I) bezeichnen 
die Prägestätten Tarsus, Soli, Mallos und Issos; wenigstens lässt 
die Silbe i^ auf einigen Stücken (s. n. 246 a. a. 0.) kaum daran 
zweifeln.*) Siehe über diese und ähnliche Athenatypen auf kili- 
kischen Münzen unter der Herrschaft des Mazaios J. P. Six in 
Num. chron. 1895 n. 6, 7 u. a., wo Six das Bild als das der Athena 
Magarsis (?J bezeichnet; vgl. auch Combe, Mus. Brit. p. 245 n. 34 
pl. XIII 18; Sammig. Imhoof, abgeb. Mon. gr. p. 371, n. 70 pl. G 11; 
Paris. Gab., s. Babelon a. a. 0. n. 256, 257, pl. VI 6, 15, auch Mion. 
V p. 644 n. 28, ,rois grecs** p. 133 pl. 65, 19, vgl. Cat. Subhi Pacha 
1878 n. 278; auch unter Alexander kommt der Typus hier noch 
häufig vor (s. Num. chron. 1895 p. 127 — 129, 8; Babelon a. a. 0. 
n. 245—255, pl. VI 1—4). 

Fragt man nach dem Grunde dieser zahlreichen Nach- 
ahmungen gerade athenischer Typen in diesen östlichen Ländern, 
so ist nochmals an die grosse Ausdehnung zu erinnern, welche 
der attische Seebund seit der Mitte des fünften Jahrhunderts er- 
reicht hatte, so zwar, dass selbst eine phönizische Stadt, Doros, 
auf der Liste der tributpflichtigen Staaten und Städte figurieren 
konnte (s. Steph. Byz. s. v. JdoQog), Magarsos selbst aber, das in 
der Nähe von Mallos lag, war berühmt durch sein Athenaheilig- 
tum, und es ist wohl möglich, dass die Bewohner sich seinerzeit 
für ihren Tempel ein Kultbild nach dem Muster der weltberühmten 
Parthenos verschrieben hatten. Sogar Alexander hielt, wie Arrian 
(Auab. II 5) berichtet, auf seinem Marsche von Soli nach Mallos 
bei diesem Heiligtume an und brachte der Athena sein Opfer dar. 
Aus dieser Zeit stammen denn — nach Six — die Typen bei 
Babelon n. 9, pl. VI 1—4.«) 



^) Der Buchstabe B auf etlichen 
dieser Statere ist nach Babelon vielleicht 
als Anfangsbuchstabe des Wortes Baai- 
Xevg aufzufassen, vielleicht auch als 
Hinweis auf den Namen des BdXccxQogf 
der von Alezander zum Satrapen von 



Isaurien und Lykaonien ernannt wurde 
(s. Diod. Sic. XVIII 22). 

^) Mit den genannten Eopftypen 
stimmt der Statuentypus der Münzen 
von Mallos unter der Eegierung des 
Demetrios ü, Königs von Syrien 146 
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In nicht minder barbarischer Entartung des Stils wie hier 
erscheint endlich der Kopf der Parthenos von vorne auch auf 
Silbermünzen der Könige Patraos und Audoleon von Päonien in 
der Zeit ca. 340 — 286 v. Chr. ; der Revers dieser Münzen zeigt 
das nach rechts schreitende Pferd. — 

In dem Epochenjahre 222 v. Chr. konnte dann auch Athen 
nach einer hundertjährigen Pause seine alte Münzstätte wieder 
eröffnen. Und noch einmal wurde diese zur Wiege eines neuen, 
sich rasch verbreitenden Typus. Man hielt hier selbst in den 
Zeiten des unaufhaltsamen Verfalls das herrliche Vermächtnis der 
Ahnen hoch und zehrte davon, und so setzte man auf das neue 
Geld, welches aus Tetradracbmen und Drachmen von grossem 
Format und flachem, derbem Schrötling bestand, eine Kopie des 
Kopfes der Parthenos, hier aber in Profilstellung nach rechts, mit 
dem dreibuschigen Prachthelm — der Helmkessel verziert mit 
einem laufenden Greif (oder Pegasus) und Bankenornament, am 
Helmrand ein Perlstabmuster, die Backenklappen wie bei allen 
Kopien aufgeschlagen und ebenfalls durch — schwer erkennbares 
— Relief, vermutlich Greife, verziert, über dem Stirnschild eine 
Reihe von Protomen teils von Greifen, teils von Pegasen (s. darüber 
Jahrb. d. Inst. IV p. 47; vgl. mit unserem Typus die Goldmedaillons 
der Eremitage, a. a. 0. und uns. Tfl. II K, welche abwechselnd Greife 
und Pegasen an dieser Stelle zeigen). Siehe den Typus dieses Silber- 



bis 125 V. Chr., vollständig überein. 
Diese Münzen zeigen auf der Vorder- 
seite den unbärtigen Porträtkopf des 
Demetrios mit dem Diadem (daneben 
MAA oder M), auf der Rückseite aber 
auf einer Basis das Standbild der Athena 
Magarsos von vome, auf dem Haupte den 
attischen Prunkhelm, den drei Büsche 
zieren; in der Rechten hält die Göttin 
statt der Nike ein mit Tänien umwun- 
denes Scepter, über dem Gewände trägt 
sie eine grosse Aegis, von der die den 
Rand umsäumenden Schlangen auf den 



besseren Exemplaren wohl sichtbar sind. Soc. Fr. de Num. p. 117 n. 58 pl. VI 37 
Die altertümliche grosse Form der Aegis und p. 119 n. 63 pl. VI 40, unsere Tfl. H 



Stelle gestanden haben mag. S. Duane, 
coins of the Seleuc. pl. XIV 1, 2; Brit 
Cat., kings of Syria, p. 59 n. 17 u. 21, 
pl. XVIII 1 und XXI 5; Babelon, rois 
de Syrie, n. 929 pl. XIX 1 ; Mion. V p. 58 
n. 500, Suppl. Vm, pl. XIII 1 ; Imhoof, 
Ann. Soc. Fr. de Num. 1883 p. 114, 50, 
51, pl. VI 33 u. 34; Imhoof, Num. Ztschr. 
XVI, 1884, p. 284 n. 128 pl. V 20. Auch 
auf Bronzemünzen von Mallos aus der 
Zeit des Antoninus Pins und der He- 
rennia Etruskilla findet sich die Statae 
der Magarsis wieder (s. Imhoof, Ann. 



sichert uns die Beziehung der Statue 
auf ein altes Idol, das einst an ihrer 



9 u. 10; vgl. Six a.a.O. 
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geldes des sog. neuen Stils bei Head, Guide pl. LV, 23 und 24, 
Gardner, typ. pl. Xu 43, Imhoof-Gardner, num. com. on Paus. pl. Y 23, 
unsere Tfl. 11 7. Der attische Typus findet sehr bald Nachahmung i) 
auf Kreta: zu Knossos (200—67 v. Chr., s. Guide pl. LVI 30, Brit. Cat. 
Kr. pl. VI 4), Polyrhenium (220—67 v. Chr., s. Brit Cat. Kr. pl. XVII 2), 
Gortyn (200—67 v. Chr., s. Guide pl. LVI 32, Brit. Cat. Kr. pl. XI 6), 
Priansos (s. Brit. Cat. Kr. pl. XVIII 11), Hierapytna und Kydonia; 
ferner wurde derselbe nachgeprägt zu Heraklea und Lebedus in 
Jonien (ca. 200, s. Guide pl. L 17, Gardner, Typ. XIII 27 und Guide 
pl. L 18) und besonders häufig im zweiten Jahrhundert in den 
Städten von Pontus und Paphlagonien : auf Bronzemünzen von 
Amisus (s. Brit. Cat. Pont. pl. III 3), Kabira (s. Brit. Cat. Pont, 
p. 25), Komana (zur Zeit des Mithradates Eupator, Brit. Cat. Pont, 
pl. V 5), Sinope (Zeit des Mithr. Eup., s. Brit. Cat. Pont. p. 99), 
Laodikea (Brit. Cat. Pont. pl. XIX 8) sowie auf den Münzen bi- 
thynischer Könige. Athen selbst prägt, wie neuerdings Kirchner 
(Zeitschr. f. Num. 1898) nachgewiesen hat, mit diesem Typus bis 
gegen die Mitte des 1. vorchristlichen Jahrhunderts und setzt den- 
selben natürlich auch auf seine dritte, letzte Goldprägung (vgl. 
Kap. n p. 48 — 51); letztere fällt in die Zeit des Bündnisses mit 
Mithradates Eupator (86 v. Chr.) und ist wahrscheinlich durch 
diesen veranlasst worden.^) Man fühlt bei Betrachtung dieser 
öden Münzprägung, dass „des Lebens Flutstrom** längst einer 
geistigen Ebbe in dem athenischen Volke gewichen ist und dass 
der kraftvoll schaffende, hochstrebende Geist der Zeit, die einst 
das Original der Welt gegeben hatte, für immer den Blicken 
dieses Volkes verschwunden war. Dennoch aber erkennen wir 



*) üeber die Nachahmung dieser Verbündeten nebst seinem Wappen, dem 
attischen Silberprägung s. Beul^, Mon. | Stern zwischen 2 Halbmonden, auf diese 



d'Ath. p. 90. 

') Bis jetzt ist diese Prägung nur 
durch 3 Statere bekannt geworden, 
einen in Berlin, den anderen in Paris 
and den dritten in London. Das Gold 
zu dieser Prägung war wohl von dem 
asiatischen Verbündeten direkt gekom- 
men. Zum Danke haben denn auch die 
Athener den Namen ihres mächtigen 



Goldmünzen sowie auf die im selben 
Jahre ausgegebenen Silbermünzen ge- 
setzt. 

Das Berliner Exemplar, Cat. s. n. 265, 
abgeb. Ztschr. f. Num. 1898 pl. I 21, das 
Pariser Stück bei Beul^, Revue num. 
1863 p. 176, das Londoner s. Wroth im 
Num. chron. 1897 pl. IV 9 (früher in 
Samnü. Photiades, Cat. 716 pl. IV). 
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hier, abgesehen von den Äusserlichkeiten des typisch gewordenen 
Prunkhelms, manche Züge der einstigen Idealbildung phidiasischen 
Stils, in der niedrigen Stirn, der energisch gezeichneten Unter- 
lippe, dem rund modellierten Kinn und der vollen, breiten Anlage 
des Gesichts, wenn auch mit dem Olanze des attischen Eeiches 
jene glänzende, gesättigte Schönheit der Formen und Linien längst 
dahin war, welche die Schöpfungen der Kunst am Ende des 5. Jahr- 
hunderts kennzeichnete. 

Eine in mehreren Beziehungen treuere und auch vornehmere 
Vorstellung als das attische Silbergeld neuen Stils geben uns 
jedoch noch einige ßronzemünzen der Kaiserzeit von dem Original- 
kopfe der Parthenos. Es sind autonome Kupferstücke von Athen 
(Sammig. U. Köhler in Berlin, Sammig. Löbbecke, Parma [publ. 
bei Imhoof-Gardner, num. com. on Paus., pl. Y 24], welche uns die 
Büste der Göttin in auffallender Übereinstimmung mit der Gemme 
des Aspasios vorführen (s. darüber Furtwängler, Meisterw. p. 21).0 
Dieselbe Darstellung, nur die Büste etwas verkürzt, bringt endlich 
eine Bronzemünze von Alexandria aus der Zeit der Julia Mammäa 
(s. Potin. ; Brit. Mus., abg. Imhoof-Gardner, num. com. on Paus. pl. 
Y 25) ; hier sind die Einzelheiten des Helms sogar deutlicher sicht- 
bar: die drei Helmbüsche lassen sich deutlich unterscheiden, ferner 
die Sphinx als Stütze des mittleren Helmbusches, der PegasuB 
oder Greif an der Seite, und die Pferdeköpfe auf dem Stirn- 
bügel. 

Wie wir bisher beobachteten, war es besonders der Kopf- 
typus der Parthenos, der bei den Meistern des Stempelschnittes 
mächtigen Anklang und überall die regste Nachbildung fand. Doch 
auch Kopien der ganzen Gestalt treten früh auf Münzen auf, und 
zwar noch in der besten Zeit griechischer Kunst, die dem Meister 
des herrlichen Werkes nicht gar zu ferne stand. Da die Natur 
der Statue dieselbe, wie schon hervorgehoben wurde, in erster 
Linie für die Ansicht von vorne berechnet erscheinen lassen 



*) Der Schmuck des Helmes ist 
natürlich bei der Kleinheit des Münz- 
bildes unsicher; in der Mitte des Brust- 



stücks scheint sich nicht das Gorgo- 
neion wie auf der Gemme, sondern eine 
Eule zu befinden. 
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musste, 80 steht zu erwarten, dass auch die Münzen ihr Bild meist 
in Vorderansicht zur Darstellung bringen werden. 

Zunächst, soviel wir wissen, erscheint der Typus bereits um 
die Wende des fünften Jahrhunderts auf Silbermünzen von Side 
in Pamphylien und bleibt etwa ein Jahrhundert lang das gewöhn- 
liche Münzbild dieser Stadt. Es ist die Athena Archegetis im 
Motiv und Stil der Parthenos, welche uns diese Münzen wieder- 
geben, mit einer Eule statt der Nike auf der Rechten, wie sie 
uns das Scholion Aristoph. Aves 515 beschreibt (,T^g 6^ dgxriY^Tidog 
'Ad^Tjvceg ro ayalfxa ylavxa eixev sv rfj X**?**) und wie sie uns durch 
attische Reliefs (s. Schöne, gr. Rel. p. 46 pl. XX 87, 89) bekannt 
ist. Auf letzteren wie auf allen zu nennenden Münzen von Side^) 
vermissen wir eine Stütze des rechten Unterarmes; im übrigen 
stimmen die Stellung (rechtes Standbein, linkes Bein etwas seit- 
wärts zurückgestellt), die Wendung des Kopfes, Gewandung und 
Qewandbehandlung mit der Parthenos überein. Auch der Schild 
an der linken Seite der Göttin fehlt nicht; auf den älteren Stücken 
ist hier seine Innenfläche, später die äussere Seite sichtbar. Die 
ältesten Stücke dieses Typus siehe: Brit. Cat. Lyk. pl. XXVI 4, 
öardner, typ. pl. X 7 ; R. Weil, Olymp Mise. Festausg. an E. Cur- 
tius, pl. n. 4.2) 

Auf allen folgenden Stücken ist im Felde vor der Athena 
eine Granate (aidrj) angebracht, das redende Wappen von Side, 
das uns den Prägeort der Münzen in so hohem Grade sichert, 
dass man den Namen der Stadt oder der Einwohner sowohl auf 
den altertümlichen Serien des fünften wie auf den Tetradrachmen 
des zweiten Jahrhunderts weglassen zu dürfen glaubte (s. über 



*) Offenbar gab es in Athen und i berichtet uns Strabo (XIV 667): i^ldTj) 

vielleicht dann auch in Side eine Statue, , ,Kvf4al(üy unoixog bx^i dU&tjy((g legoy/ 

die diesen Reliefs und diesen Münzen ^) Der Revers dieser Münzen zeigt 

zum ModeU diente, ohne dass man noch | den ApoUon Pythios vor einem Brand- 

wüsste, welchem attischen Meister des ' altar, die Ghlamys um die Schultern, 



phidiasischen Kreises das Original zu- 
geschrieben werden dürfte. Side, wie 
das unteritalische Cumae eine Kolonie 
des ftolischen Kyme, hat gleich seiner 
Schwesterstadt auf seinen ältesten Mün- 
zen einen Athenakopf im korinthischen 
Helm. Von seinem Athenaheiligtum 



einen Lustrationszweig in der Rechten, 
in der Linken den Bogen; hinter ihm 
ein Rabe. Die Inschrift ist semitisch; 
die Sideten, ursprünglich Aeolier (Arrian, 
Anab. I 26, 4) hatten das aramäische 
Alphabet angenommen. 
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letztere Friedländer in Zeitschr. f. Num. X 1883, p. 3). Solche 
Stücke s. bei: de Luynes, choix, pl. XI, 3; Satrapies p. 22, 1 
pl. in 1 bis; p. 23, 7 pl. III 7; Coli. Imhoof; Münch. Gab. (abgeb. 
Nura. chron. 1897 pl. IX 1 von Six); JParis. Gab., abgeb. bei Mion. 
m p. 972 n. 193, Suppl. VH, pl. IV 1; n. 141, Suppl. pl. ffl 4; 
Satrapies pl. III 1; Sammig. Six; unsere Tfl. II 8. 

In den nun folgenden Serien, und zwar noch in der ersten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts, trägt dann Athena auf der Eechten 
die Nike, die ihr den Kranz entgegenstreckt. Auch hier ist also 
aus Athena der Stadtgründerin {(XQxrjysTig) eine „Athena vom 
Sieg** geworden. S. solche Exemplare: Sammig. Six, vgl. Gat. 
Behr. n. 864, abgeb. Num. chron. 1897 pl. IX 2; denselben Typus 
der verbündeten Stadt Holmoi s. Imhoof-BL, gr. Münzen p. 709 f. 

Auf den noch jüngeren Stücken ist neben dem Schilde auch 
die Lanze angebracht, während das linke Bein der Figur weniger 
gekrümmt erscheint. Mitunter tritt als Attribut der rechten Hand 
wieder die Eule auf, so Brit. Gat. Lyk. pl. XXVI 5 und 6 (== Coli. 
Weber [überprägt], abgeb. Num. chron. 1897 pl. IX 3), wo die 
Athena zugleich den rechten Fuss auf den verlängerten Stil der 
Granate setzt, ferner im Paris. Gab., s. Satrapies p. 22, 2 pl. lU 2, 3 
(überprägt) und 4, Mion. n. 144, Suppl. pl. IV 2 und 4; Pellerin, 
Rec. III pl. 122, 5; Mion. n. 142, Suppl. pl. IE 5; Gall. Mythol. p. 
122 pl. XXIII 5 (überprägt); Overbeck, Griech. Kunstmyth. ApoUon 
p. 301 Münztafel III 52 (abgeb. Num. chron. 1897 pl. IX 4), wo zu- 
erst der dreifache Helmbusch wahrnehmbar ist. Mit sehr deut- 
lichem Gorgoneion auf der Ägis erscheint Athena so auf einem 
Stücke der Univers, de Turin (= Satrap, p. 101, 2 pl. VII 9) und 
des Münchener Kabinets. Seit der zweiten Hälfte des 4: Jahr- 
hunderts erscheint jedoch nur noch die Nike auf der rechten 
Hand der Göttin. Dieselbe ist stets ihrer Herrin zugekehrt und 
im Begriffe, sie zu bekränzen, der Helm zeigt deutlich die drei 
Helmbüsche, die Ägis auf der Brust der Göttin und das Gorgoneion 
in der Mitte des Schildes sind meist sehr gut wahrnehmbar. Auch 
die Lanze zu Seiten der Athena sowie die Granate im Felde sind 
auf allen Stücken vorhanden. (S. Brit. Gat. Lyk. pl. XXVI 7 == 
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Pembroke II T. 88 Cat. n. 101 4; Paris. Gab.: Pellerin, Rec. III pl. 
122, 6 = Mion. n. 195, Suppl. pl. IV 3 = Satrap, p. 22, 5, pl. m 5; 
dasselbe Stück in jE in Braunschweig. Diese drei Stücke sind 
mit dem Bilde eines Ochsen kontremarkiert, darüber in. Ferner 
Sammig. Imhoof, abgeb. Num. chron. 1897 pl. IX 5 (mit Schale als 
Beizeichen); Blau, Zeitschr. d. d. morgenl. Gesellsch. IX 1855 pl. 
n. 10; Brit. Cat. Lyk. pl. XXVI 11; Cat. Hamburger, Frankf. Okt. 
1890 n. 807, pl. U n. 807). 

Aus der Zeit Alexanders und später — wie sich aus dem 
Stile und der Buchstabenform erschliessen lässt — stammen die 
Statere, wo die Figur auf einer Basis erscheint und sich sonach 
als Statuenkopie deutlich zu erkennen gibt (s. Neapel. Mus., Cat. 
n. 8524; Satrap, p. 101, 1 pl. VII 5, abgeb. Num. chron. 1897 pl. IX 
n. 6; Wien. Cab., abgeb. Overb. a. a. 0. Münztafel III 54 und Num. 
chron. 1897 pl. IX 7; Blau a. a. 0. n. 11; Sammig. Six, abgeb. Num. 
Chron. 1897 pl. IX 8; Berl. Münzkab. Cat. n. 825, abgeb. Zeitschr. f. 
Num. X, 1883 pl. I 4 und XIV 1886 p. 142 vign.i) Seit Ende des 
vierten Jahrhunderts werden die Serien immer zahlreicher und 
verschiedene Beizeichen treten auf (s. Coli, de Luynes, Satrap, p. 23, 
6, pl. in6; Anc. coli. Wigan, Cat. Borell 1852 n. 310, 311; Blau 
a. a. O. n. 1, 4, 5, 7, 9; Sammig. Imhoof; Overb. a. a. 0. Münztafel 
in 53; Cat. Subhi Pacha n. 264; Berl. Mus.; Brit. Cat. Lyk. XXVI 
8, 9 cf. Borell Cat. 1852 n. 312, Leake Suppl. p. 89; Neap. Mus.; 
Blau a. a. 0. n. 6; Cat. Bunbury II n. 351 pl. III 351; Cat. Whittall 
1858 n. 563; Sammig. Six; Sammig. Weber, abgeb. im Num. Chron. 
1897 pl. IX 9; Cat. Jvanoflf n. 466; Cat. Montagu I n. 639 pl. IX; 
Cat. Walcker de Molthein n. 2634 pl. XXI; E. Babelon, Coli. Wad- 
dington pl. Vn n. 22).«) 

Aber noch in der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts ~ 
ca. 870 V. Chr., wie man anzunehmen pflegt — erscheint der Par- 



^) Auf dem Revers der Stücke er- 
scheint Apollon, wie schon Six a. a. 0. 
bemerkt, in einer für den griechischen 
Gott ungewöhnlichen Tracht: im kurzen 
Chiton und einem Mäntelchen darüber. 

*) Sftmtliche Stücke von Side sind 



längst bekannt durch de Luynes, Essai 
sur le numism. des Satrap, et de la 
Ph^nicie 1846, und durch Blau, a. a. 0. 
VI (1852) und IX (1855), und sind neuer- 
dings von J. F. Six im Num. Chron. 1897 
p. 5— 17 pl. IX besprochen worden. 
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thenostypus auf den bekannten Silberstüeken von Eilikien, die 
aber bis jetzt nur durch drei Exemplare bekannt geworden zu 
sein scheinen.*) Der kilikische Typus zeigt etwas mehr als der- 
jenige von Side: der rechte Arm ist nämlich durch ein lebendes 
Baumstämmchen unterstützt (s. darüber Sallet a. a. 0. p. 152). 
Wahrscheinlich sind die Münzen in Tarsos geschlagen, wo wir ja 
Nachbildungen attischer und speziell auch phidiasischer Typen 
schon kennen gelernt haben. 

Der Typus ist im allgemeinen etwas mehr von vorne gesehen 
gedacht als bei den verwandten Stücken von Side; der Schild ist 
demzufolge von der Innenseite sichtbar. Die Nike ist gleichwie 
auf den sidetischen Münzen im Begriffe, Athena zu bekränzen. 
Das Bild stimmt — abgesehen davon, dass die Säule dort durch 
das Bäumchen hier ersetzt ist — bis in Einzelheiten so genau 
mit der Varvakionstatuette überein, dass der im weitentlegenen 
Kilikien auftretende Stempelschneider entweder ein Athener ge- 
wesen oder die Figur des Phidias (vielleicht auch eine getreue 
Kopie derselben) zum mindesten sonstwie gesehen und — soweit 
es der kleine Raum gestattete — hier nachgebildet haben muss. 
Es sind diese Silbermünzen von Side und Kilikien aus der besten 
Zeit griechischer Kunst die ältesten Beispiele einer mit Sicherheit 
nachzuweisenden Kopie eines berühmten Werkes der grossen Kunst 
auf Münzen. Es sind diese Stücke zugleich aber neue Belege für 
die Thatsache, dass der Ruhm Athens und seiner Kunst weit in 
den Orient hineingedrungen war und den sich dort griechisch 
fühlenden Völkern mannigfach zur Nachbildung seiner Werke 
Anregung bot. 

Ähnlich dem Typus von Side und Kilikien [doch ohne das 



*) Das eine, das sich früher in 
Breslau im Besitze eines Baron Tecco 
befand, gehört jetzt dem Pariser Cabinet 
(8ammlg. de Luynes, darnach unsere 
Tfl. II 6), ungenügend abgebildet bei 
Blau „Die Herren von Sophene", Wien, 
num. Ztschr. Vni, 1876/77 p. 100 und 
Sallet, Ztschr. f. N. X, 1882 p. 152, gut 
bei Imhoof-Gardner, num. com. on Paus. 



pl. Y XXII; das andere befindet sich 
im Brit. Mus., abg. Gardner, Typ. pl. 
X 28, und das drittte in der Univers, 
di Turino. Der Helm mit den 3 Büschen 
und die Schlangen der Aegis, die sich 
hoch über die Schultern emporringeln, wie 
es auch auf den Eertscher (joldmedaillons 
gedacht ist, sind auf den beiden letz- 
teren Exemplaren sehr gut sichtbar. 
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Bäumchen unter dem rechten Arme] erscheint dann die Parthenos 
in guter Nachbildung auf der Rückseite der Silbermünzen des 
Königs Ariarathes IV. von Kappadokien (220 — 163 v. Chr.): Ba- 
belon, Coli. Wadd. pl. XIX 23 Cat. n. 6834 [Drachme]; Brit. Cat. 
Kapp. pl. VI 2, des Ariarathes V. (Brit. Cat. pl. VI 3 [Tetradrachme], 
4 [Drachme]), Ariarathes VI. (Brit. Cat. pl. VI 6 und 7 [Drachme]), 
Ariarathes VII. (Brit. Cat. pl. VI 8— 10 [Drachme]), Ariarathes IX. 
(Brit. Cat. pl. VII 2 — 4 [Drachme]), der drei Ariobarzane (Brit. Cat. 
pl. VII 5—10 [Drachme]) und des Ariarathes X. (42-36 v. Chr.) 
(Brit. Cat. pl. VII 11); ebenso auf Tetradrachmen von Gortyn auf 
Kreta im 2. vorchristl. Jahrhundert (s. Head-Svor., Hist. num., 
pl. KA n. 9; vor der Athena die Schlange, das Ganze im Olkranze). 
Ferner findet sich der Parthenostypus auf den Tetradrachmen 
Alexanders I. Bala von Syrien (s. Brit. Cat. Sei. pl. XV 5, XVI 12) 
ca. 152 — 144 v. Chr., auf Bronzemünzen, welche die syrische Stadt 
Kyrrhos unter seiner Regierung ausgab (s. E. Babelon, les Pers. 
Ach. n. 907, 908 pl. XVIII 13; Mion. V n. 479; Brit. Cat. Sei. n. 56 
pl. XVI 15), auf den Tetradrachmen Demetrios' II. (Brit. Cat. Sei. 
pl. XVn 10, XVIII 12), Antiochos' IV. Euergetes (Brit. Cat. Sei. pl. 
XX 6, Wiesel. D. a. K. II 203), Alexanders IL (Brit. Cat. pl. XXII 4 
[Drachme]), Antiochos' VIII. und IX. (pl. XXIV 2 und 9), Seleukos' VI. 
(pl. XXV 12) und auf Bronzemünzen des Königs Antiochos XI. (pl. 
XXVI 8). Nach Six' Ausführungen (a. a. 0.; vgl. Kap. II p. 55) ist 
hier die syrische Athena Kyrrhestis dargestellt, in welcher wir 
uns in diesem Falle eine getreue Kopie der berühmten athenischen 
Tempelgottheit vorstellen dürfen: Motiv, Gewandung, Attribute 
stimmen im allgemeinen genau mit der Parthenos überein. Weiter 
finden wir diese auf guten Bronzemünzen Thessaliens (s. Brit. Cat. 
pl. III IIa und auf einer von P. Lambros (Zeitschr. f. Num. 1882) 
veröffentlichten Kupfermünze von Hypate), sogar als Beizeichen 
eines korinthischen Didrachmons und einer Serie des neuen 
attischen Silbergeldes (Imhoof-Gardner, num. com. on Paus. pl. 
r21 ^ Brit. Cat. Att. pl. XII 9; vor der Göttin die Schlange). 
Auch attische Bronzemünzen aus der Zeit der Hadriane und An- 
tonine zeigen die Gestalt der Parthenos als Münztypus (s. Imhoof- 
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Gardner, num. com. on Paus. p. 129 f., pl. V: 1. pl. FXX = Brit. 
Cat. Att. pl. XVI 6, Beule n. 258 [vor Athena die Sehlange]; 2. pl. Y 
19 = Brit. Cat. Att. pl. XVI 5, Beule n. 258, 1, wo der Schild mitten 
vor den Leib gestellt erscheint und das Gorgoneion des Schildes 
fast das ganze Schildrund ausfüllt; 3. pl. F18, Helm und Ge- 
wandung sind hier etwas abweichend gebildet, der Helm zeigt die 
sog. korinthische Form, das Gewand ist unter dem Überfall ge- 
gürtet. Bei den beiden letzten Stücken fehlt die Schlange). In 
der Zeit der Antonine finden wir aber auch auf den Bronzemünzen 
der paphlagonischen Stadt Amastris, deren Typen sich durch be- 
sonders zahlreiche Nachbildungen berühmter statuarischer Werke 
auszeichnen, die Gestalt der Parthenos wieder (Explar in Wien, abgeb. 
Wien. num. Zeitschr. 1891 pl. II 41, uns. Tfl. II 14). 2) Die rechte Hand 
jedoch trägt hier die Eule statt der Nike, die Linke fasst wie 
gewöhnlich den Schild. Und hier, im Schildinnern, fehlt selbst 
die Schlange nicht, die wir bei der Varvakionstatuette in der 
hohlen Wölbung des Schildes sich emporringeln sehen und die 
von vielen Stempelschneidern, welche das für die Athena hoch- 
wichtige Tier nicht völlig missen wollten, der leichteren Dar- 
stellung halber auf die linke, freie Seite der Athena gesetzt worden 
war. Auch der Speer, gegen die linke Schulter der Göttin ge- 
lehnt, ist angegeben. — Schliesslich lässt sich in dem Typus der 
Münzen von Prione, welche wahrscheinlich die Statue der dort 
verehrten Athena Polias wiedergeben sollen, eine ziemlich genaue 
Kopie der Parthenos erkennen (s. Brit. Cat. Jon. pl. XXIV 13). 
Hier ist auch die Stütze des die Nike tragenden rechten Armes 
dargestellt, und zwar steht ein Baumstrunk wie auf den kilikischen 
Münzen, mit abgehackten Zweigen, an Stelle der Säule. — An 
diesem Orte ist endlich auch eine Bleimarke von Athen zu nennen, 
mit einer Darstellung der Parthenos (s. Sallet, a. a. 0. [Zeitschr. X] 
p. 152; in der Berl. Sammig.). Sie muss deshalb erwähnt werden, 
weil sie allein uns die Säule als Stütze unter dem rechten Anne 



*) Vgl. mit diesen Stücken auch 1 *) Auch in Thrakien findet sich 

die Silhermünze des kilikischen Königs 1 vereipzelt der Parthenostypus auf einer 

Philopator Coli. Waddington pl. XII 18 ; Bronzemünze, s. Corp. num. I 1 pl. XV 

(ohne Lanze). j 24 (Pick). 
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der Figur zeigt') und so die Genauigkeit der athenischen Statuette 
auch in diesem Punkte bestätigte. Aus welchem Gedanken man 
in Eilikien und zu Priene die Säule des Originals durch ein (Ö1-) 
Bäumchen ersetzen konnte, ist mir nicht klar geworden. 

Nicht so glücklich wie bei der Parthenos, die uns unzwei- 
deutig beschrieben und durch sichere Nachbildungen bekannt ge- 
worden ist, deren Eigenart wir zudem in so vielen Schöpfungen 
besonders der kleinen Kunst sich spiegeln sehen, sind wir bei 
dem Versuche einer Identifikation jenes anderen Eolossalwerkes 
der athenischen Burg aus phidiasischer Zeit, der sogenannten Pro- 
machos. Und doch war sie nächst der Parthenos das populärste 
Standbild in Athen, hatte durch die Umstände ihrer Aufstellung 
eine hohe öffentliche Bedeutung gewonnen und konnte gewisser- 
massen als das Wahrzeichen der Stadt gelten, von dem die gol- 
dene Speeresspitze weit hinaus leuchtete bis über Sunion (?) und dem 
vorübersegelnden Schiffer den Gruss Athens zuwinkte, — sodass 
man meinen sollte, dass ihr Bild wohl Eingang gefunden hätte 
auf so manches Urkundenrelief, dessen beigeschriebener Wortlaut 
im Schatten ihrer Lanze ausgefertigt worden war, und besonders 
auf die Münzen. Und doch lassen auch letztere mit ihren schier 
allzu zahlreichen Athenatypen in den verschiedensten Motiven uns 
hier im Stich. Wir wissen ja auch gerade von dieser Figur aus 
der Überlieferung (s. Overbeck, Schriftquellen n. 637 — 642) viel 
zu wenig Sicheres, als dass wir uns eine deutliche Vorstellung 
von Gestalt und Haltung der Statue machen könnten, eigentlich 
nur, dass der eherne Eoloss Helm, Schild und Lanze trug und 
dass Lanze und Helmbusch das erste war, was der von Sunion 
ankommende Reisende von der Göttin sah, dass sie also die Lanze 
senkrecht aufgestützt und den Schild am linken Arme oder gleich 
der Parthenos neben sich am Boden hielt. Die einzig sicheren 
Denkmäler aber, die wir von ihr haben und die uns zu diesen 



1) Eine Säule als Stütze der Figur 
in der hier zu beobachtenden Weise 
findet sich sonst auf häufig vorkommen- 
den Enpfermünzen von Smyma, die 
eine Aphrodite oder Tyche als Münz- 

L er mann, Athenatypen. 



typus zeigen; analog der Nike dort 
trägt diese Göttin airf der Hand einen 
kleinen Eros mit Kranz. R. Weil hat 
diese Münzen zuerst entdeckt (s. Ztschr. 
f. Num. Vm p. 334). 

6 
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allgemeinen Angaben eine genauere Andeutung geben könnten, 
sind die attischen Bronzemünzen, welche die Akropolis darstellen, 
aus der Zeit der Antonine. i) Doch sind die bis jetzt bekanntge- 
wordenen Exemplare meist schlecht erhalten und bestätigen uns 
ganz unzweifelhaft nur ihren thatsächlichen Standort zwischen 
dem Erechtheion und den Propyläen; aber auch wo dieselben deut- 
lich genug sind, zeigt sich nirgends eine Andeutung von Schild 
und Lanze, dagegen erscheint bei einigen Exemplaren unzwei- 
deutig die Nike als Attribut der rechten Hand wie bei der Par- 
thenos.^) Sollte am Ende die hiefür gefundene Erklärung, dass 
es diesen Künstlern nicht darauf ankam, eine bestimmte als viel- 
mehr überhaupt eine ruhig stehende Athenafigur wiederzugeben 
(s. K. Lange, Arch. Ztg. 1881 p. 198, Studniczka, Vermutungen 
p. 13, Imhoof-Gardner a. a. 0. p. 129, Furtwängler, Meisterw. p. 50 
A. 3), nicht stichhaltig sein? Und sollte man vielleicht annehmen 
müssen, dass zu allen Darstellungen der Göttin, die sich auf den 
siegreichen, grossen Krieg beziehen, die Nike gehört wie bei uns 
zu dem auferstandenen Christus die Fahne? Es ist ja auch schwer 
glaublich, dass die Künstler, die schon wegen der Kleinheit des 
Raumes im Gedränge waren und sich genötigt sahen, nur an- 
deutungsweise eine ruhig stehende Figur wiederzugeben, sich die 
Arbeit durch Darstellung der Nike doppelt erschwert hätten, wenn 
nicht hiezu wirklich Grund vorgelegen wäre. Das Attribut der rech- 
ten Hand wäre sonach klar, in der Linken aber trug die Promachos 



*) S. dieselben bei Beulö, mon. 
d'Ath. p. 390, Michaelis, Parthen. pl. 15 
fig. 28—31, Immhoof-Gardoer, num. 
com. on Paus. pl. iE III — VII, Hitz. u. 
Blümner, Paus, descr. pl. XI 5 (= pl. iE 
III bei Imhoof), 6 (= pl. iE IV), 7 (= 
pl. iE V), 8 (= pl. iE VI). 

'') Schon K. Lange (Arch. Ztg. 1881 
p. 1 98 f.) hat bemerkt, dass auf einigen 
Stücken der Typus der Parthenos er- 
scheint; so bei Imhoof pl. iE IV, wahr- 
scheinlich auch bei pl. JE III, V. Bei 
pl. iE HI scheint überdies die linke Hand 
erhoben zu sein, was auch Imhoof im 
num. com. on Paus. p. 129 bemerkt hat. 
Ganz sicher ist nur Z IV, und hier ist 



die Figur, auf hohem Bathron stehend, 
im Profile nach rechts den Propyläen 
zugewendet und trägt auf der Rechten 
die Nike. Dieselbe Haltung der Athena- 
figur finden wir dann auch noch bei den 
attischen Kupfern pl. AA I, IV, H (auf 
A A I trägt sie in der Rechten die Nike, in 
der Linken den Speer; zu ihren Füssen 
erscheint die Schlange nach rechts, 
hinter ihr erhebt sich ein Pfeiler niit 
Eule; AA IV trägt sie auf der Rechten 
die Eule, links den Speer, vor ihrfindet 
isch wieder die Schiauge; AA H trfigt 
sie in der Rechten die Schale (?), links 
die Eule, vor ihr befindet sih die 
Schlange). 
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naturgemäss den Speer: den Speer in der Hand, das ist fOr den 
Athener die normale Erscheinung seiner Göttin, so hatte ihn 
selbst die Parthenos im Tempel, und es lebt dies Bild der speer- 
bewaffneten Göttin dem Athener so sehr im Bewusstsein, dass 
Euripides Herakl. v. 1003 sie mit der einen Hand einen Steinblock 
schleudern lässt, während sie in der andern die Lanze nicht ent- 
behren darf, so dass diese also in ihrer Hand schaukelt (s. v. Wila- 
mowitz, Eur. Her. p. 234). Die Promachos wäre demnach ein 
Standbild, ähnlich der Parthenos, nur dass sie vielleicht die linke 
Hand mit der Lanze hoch erhoben hielt, wie die Münze pl. Z HI 
anzudeuten scheint, sowie uns den Typus in der grossen Kunst 
die Farnese'sche und Hope'sche Athena, mit umgekehrten Seiten 
die sogenannte Velletri wiedergeben, auf Münzen aber die attische 
Bronze Brit. Cat. Att. pl. XVI 2 ^) und die thessalische Brit. Cat. 
Thess. pl. XVni 5,*) oder noch besser: genau so, wie uns denselben 
die Stücke Brit. Cat. Seleuc. pl. XVI 15 und Coli. Waddington (Babel.) 
n. 6406 pl. XVIII 1 (mit deutlichem Rückenmantel) darstellen; denn 
den Schild dürfen wir nicht missen. Ist jedoch die Darstellung der 
Promachos mit der Nike auf der Rechten, wie man allgemein 
anzunehmen pflegt (zuerst K. Lange a. a. 0.) lediglich als Willkür 
der Stempelschneider zu fassen, dann dünkt es mich sehr wahr- 
scheinlich, dass wir in dem bisher dafür gehaltenen Typus mit 
der aufgestemmten Lanze in der Rechten und dem Schilde am 
linken Arme wirklich die Promachos erblicken dürfen; doch auch 
hier bleibt die Möglichkeit, dass sie den Schild wie die Parthenos 
am Boden aufstehen liess und mit der Linken am oberen Rande 
hielt, nicht ausgeschlossen. Sagen wir es offen: Ihr Bild ver- 
schwimmt noch vor unserem Auge, und wir müssen warten, bis 
ein glücklicher Zufall unsere schwankenden Vermutungen besser 
stützen wird. Das nur können wir behaupten, dass jener Typus 
mit dem Schilde am linken Arme auf ein wichtiges und berühmtes 



^) Mit Chiton und Peplos, ohne 
Schild, auf der Hand die Eule, also 
.Archegetis'' s. Arist. Av. 515; cf. p. 75. 

') Ohne Schild, auf der Rechten die 



Eule. Vgl. auch Imhoof-Gardner a. a. 0. 
pl. FF XI p. 156; das Attribut auf der 
rechten Hand ist hier nicht erkennbar. 
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Original der phidiasischen Periode zurückgehen muss, da wir den- 
selben sowohl in der grossen Kunst ^) als auch auf den Münzen 
in sehr einheitlicher Nachbildung mehrfach wiederfinden. Suchen 
wir auf letzterem Gebiete den wichtigen Typus zu verfolgen, so 
können wir bereits zu Beginn des vierten Jahrhunderts, ca. 388 
V. Chr., Münzen besten Schnittes und feinster Kunst nachweisen, 
die zu dem Bilde, das wir uns von der Statue machen müssen, 
genau passen, und zwar finden wir die ersten Kopien auch dieser 
Figur im fernen Osten. Jetzt sind es kyprische Münzen, die uns 
die Göttin in diesem Typus zuerst vor Augen führen; es ist ein 
prächtiger Silberstater, der in mehreren Exemplaren vorkommt, so- 
wie ein Teilstück (bis jetzt Unikum der Sammlung de Luynes, Cat. 
n. 495, abgeb. de Luynes, Numism. des satr. pl. XIV 21) desselben: 
s. Six in der Rev. num. 1883 p. 332, Head, bist. num. p. 621, Babelon, 
les Pers. Ach. 1893 pl. XII 1—4. Die Rechte der Göttin stützt 
sich auf die Lanze, der Kopf ist etwas nach dieser Seite gewen- 
det, am linken Arme trägt Athena den Schild; die Gewandung ist 
diejenige der Parthenos, auch die Ägis schmückt in derselben 
Weise die Brust, auf dem Kopfe ruht der attische Helm. Stellt 
der Typus wirklich die Promachos dar, so mussten diese Münzen, 
mit dem Siegesdenkmal griechisch-nationalen Ruhmes als Münz- 
bild, den Persern gegenüber hier direkt demonstrativ wirken. Die 
herrlichen Münzen sind also dann wohl zu einer Zeit geschlagen, 
da Kypern mit den Persern im Kampfe lag und unter Athens 



^) S. z. B. den Torso Medici, von 
dem wie von der Parthenos in Athen 
mehrere kleine Eepliken zu Tage ge- 
kommen sind (s. zuletzt Furtwängler, 
Intermezzi p. 17—32, wo F. ihn unter 
der Annahme, ein originales Werk vor 
sich zu haben, für die vermisste Mittel- 
figur aus dem Ostgiebel des Parthenon 
hält; wie ich jedoch durch mündliche 
Versicherung von P. Arndt erfahre, der 
den Torso in seiner jetzigen Tiefstellung 
eingehend untersucht hat, ist derselbe 
eine späte Kopie römischer Zeit); ein 
jüngeres Relief s. v. Sybel, Ath. Mitt. 
1880 p. 102 pl. V; vgl. femer auch die 
Athena im Ostfriese des Niketempel- 



chens und die Athena zweier Urkunden- 
reliefs (Schöne, gr. Rel. n. 53, und Bnll. 
de corr. h611. II pl. 10 p. 38 ff. [Foucart]), 
die in Haltung, Helmform, Gewandung 
[bis auf das einmal vorhandene Rücken- 
mäntelchen] der Parthenos ähnelt, je- 
doch den Schild am linken Arme tr^ 
und die Rechte gesenkt hält. — Schreiber 
hat (Arch. Ztg. 1881 p. 684 f.) gegen 
Lange's Identifikation des Typus mit 
der Promachos besonders das Fehlen 
des Rückenmantels geltend gemacht, 
aber Studniczka bemerkt (a. a. 0. A. 17) 
mit Recht, dass die Münzbilder und 
das eine Relief nur der Vereinfachung 
halber den Mantel weglassen. 
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Schutz und Einflüsse stand. E. Babelon nimmt denn auch (a. a. 0.) 
an, dass es die Münze des kjrprischen Dynasten Demonikos ist, der 
— wie Babelon in einer eigenen Schrift gezeigt hat — , ein Sohn 
des Daduchen der Mysterien zu Eleusis Hipponikos IV. war und 
demnach aus dem berühmten athenischen Geschlechte der Eallias 
stammte. Da weder in der Geschichte noch in der Numismatik 
von Salamis ein Platz für ihn übrig ist, legt Babelon seine Herr- 
schaft nach Citium, wo er also unter attischem Schutze herrschte. 
Zeitlich passt hiezu am besten das Jahr des Zuges des Chabrias 
(eben 388 ca.), während dessen Dauer die Athener Herren von 
Citium waren. 

Der athenische Einfluss offenbart sich aber nicht nur in dem 
Typus dieser Münzen, sondern auch in dem Stile derselben. Ver- 
gleicht man die Stücke mit den Typen der übrigen Könige von 
Citium, so fühlt man ordentlich, dass diese Stempelschneider nicht 
mehr orientalische, sondern gutattische Griechen waren. Schon ein 
Blick auf den Revers der Münzen, dessen Typus sich auch auf 
den Münzen der anderen Könige findet, auf die Art der Darstel- 
lung des tyrischen Herakles mit Bogen und Keule, beweist dies 
sofort: der Gott schwingt auf dem attischen Werke seine Keule 
in ganz anderer Weise, und das Löwenfell flattert ihm, anstatt 
über dem Arme zu hangen wie dort, um die beiden Schultern. — 
Endlich sind diese Münzen auch die einzigen unter denen von 
Citium, die in der Aufschrift sich der griechischen Sprache be- 
dienen. S. Bab. a. a. 0. 

Aus späterer, bereits römischer Zeit, gibt es ferner attische 
Bronzemünzen, welche die Göttin ebenfalls in Vorderansicht, in 
derselben Haltung, den Kopf im Profil nach der Seite der Lanze 
gewendet zeigen wie die herrlichen Silberstatere von Kypros aus 
dem Anfange des 4. Jahrhunderts; sie werden also wohl auf dasselbe 
Original zurückgehen, das demnach in Athen stand (s. die Münzen 
Brit. Cat. Att. pl. XVI 3, Imhoof-Gardner, num. com. on Paus. pl. Z 1 
und 2, p. 128, vgl. K. Lange a. a. 0. p. 147, s. unsere Tfl. H 11 ; ebenso, 
mit Schlange, Hunter pl. X 39). Die Göttin trägt auch hier den 
bis zu den Füssen reichenden dorischen Peplos mit grossem Über- 
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schlage, darüber die Ägis, am linken Arme den Schild und in der 
gesenkten Rechten die aufgestützte Lanze, deren unteres Ende 
hier, offenbar der Legende wegen, dem Körper näher gerückt ist 
als auf den Stateren von Citium.*) Der Typus erinnert in der 
Stellung auf dem linken Standbein, in der Haltung des rechten 
Armes und besonders durch das Tragen des Schildes am linken 
Arme lebhaft an das rohe 'Relief im Akropolismuseum (Ath. Mitt. 
1880 p. 102 pl. V [v. Sybel], vgl. Torso Medici); nur fehlt der Mantel 
auf den Münzen und das Doppelgewand ist nicht angegeben, 
während auf dem Relief die Wendung des verstümmelten Kopfes 
nicht so stark betont war. — 

Ein weiterer bedeutender Typus, der gleichfalls noch in das 
fünfte Jahrhundert gehört und trotz grosser Selbständigkeit der 
Auffassung und Ausführung die entwickelte phidiasische Kunst zur 
Grundlage hat, ist derjenige, der unter dem Namen der Athena 
Velletri am bekanntesten ist (s. Fröhner, de la sculpt. n. 114; 
Furtwängler in Roscher's Lex. p. 702 und bes. Meisterw. p. 304, 5); 
auch dieser findet sich wieder auf Münzen, — ein Zeichen der 
einstigen Bedeutung und Beliebtheit des Typus. Zunächst ward 
er nachgebildet auf attischen Bronzemünzen*) (s. Brit. Cat. Att. 
pl. XVI 1, Imhoof-ßardner a. a. 0. pl. Z XXII p. 133, Masterpieces 
pl. VI 30, unsere Tft. II 12). Hiernach war die rechte Hand auf die 
Lanze gestützt, die Linke trug einst die Nike (vgl. Furtwängler in 
Roscher's Lex. und Meisterw. p. 304) ; das Haupt war mit dem grossen 
korinthischen Helme bedeckt, der Mantel um den Leib geschlungen. 
Denselben Typus zeigt dann auch eine sehr gute Bronzemünze 
des schon erwähnten Amastris in Paphlagonien aus der Zeit des 
Antoninus Pius (Wien. Kab., abgeb. Wien. num. Zeitschr. 1891 pl. 
II 34, unsere Tfl. II 13). Auch hier ruht der Körper auf dem linken 
Beine, das rechte ist seit- und rückwärts gesetzt, der Kopf nach der 
Seite des Standbeins gewendet und die linke Hüfte ebenso her- 



*) Vgl. mit dem Typus auch die 
Bronzemünze der Messenier, Joum. of 
h611. stud. 1893, pl. LXVI, VH. 

^) Das Auftreten des Typus auf 



attischen Kupfern beweist, wie Furt- 
wängler bemerkt, dass die Statue einst 
in Athen stand — vielleicht die Soteira 
aus dem Peirftus? (s. Furtw. a. a. 0.) 
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vortretend wie dort. Auch das Gewand und die stilistische Be- 
handlung desselben stimmen vollkommen überein; doch auf der 
linken Hand trägt die Göttin hier nicht die Nike, sondern die 
Eule. Vgl. damit die Athena der ebenfalls amastrianischen Bronze- 
münze derselben Zeit in Wien. num. Zeitschr. 1891 pl. II 41a 
(s. auch Mion. Suppl. IV 555 n. 29). — 

Also verbreiten sich, wie die Münzen lehren, hauptsächlich 
mit dem Bilde der Athena nicht nur phidiasischer Stil, sondern 
auch phidiasische Eunsttypen in raschem Siegeslaufe über alle 
Teile der antiken Welt, zuerst über das junge, aufblühende und 
kunstsinnige Unteritalien, dann im Osten über das jonische Klein- 
asien, die lykischen und kilikischen Küstengebiete bis nach Syrien. 
Denn alle die genannten Werke sind, wenn sie auch zum grossen 
Teile selbständige Schöpfungen darstellen und wenn sich auch in 
jüngeren Bildungen vielfach die andersartigen Anschauungen und 
die neuen Schönheitsbegriflfe einer neuen Zeit geltend machen, 
unleugbar direkt von einem Geiste abhängig und leiten sich 
sämtlich auf das Athena-Ideal zurück, wie es Phidias' Kopfe ent- 
sprungen. Dieses aber ist uns in der Figur der Parthenos am 
greifbarsten, deren Urbild wir denn auch nicht nur in grösseren 
und kleineren Werken der Plastik und mannigfachen Erzeugnissen 
der kleinen Kunst, sondern auch auf den Münzen in vielerlei 
Varianten bis tief herab in die Kaiserzeit wiedererkennen. Wir 
sehen, die Parthenos war eine Lieblingsfigur nicht nur ihrer, 
sondern auch der folgenden Zeit geworden. 

Auffallenderweise finden wir die Typen des phidiasischen 
Kreises am seltensten im eigentlichen Griechenland auf den Münzen : 
hier hielt man einerseits an den altüberkommenen, lokal bedeut- 
samen Typen fester als in den meist jüngeren Kolonien, andrer- 
seits machte sich im Mutterlande der Stammesantagonismus zu 
sehr fühlbar, um eine allgemeinere, offizielle Annahme attischer 
Typen zuzulassen. Zudem arbeitete dort — gleichzeitig mit Phidias 
— ein Polyklet, der seinerseits nicht ohne Einfluss auf die 
Stempelschneidekunst blieb [siehe die Heraköpfe auf den Münzen 
von Elis und Argos]. Allerdings, um weiter hinaus zu wir- 
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ken/) dazu fehlten seiner Kunst vor allem die reichen überseeischen 
Beziehungen Athens, dann aber hielt auch der in den schmalen Bahnen 
einer strengen Schultradition wandelnde Geist der argivisch-pelo- 
ponnesischen Richtung diese Kunst in engeren Grenzen. Dagegen 
war Phidias* Kunstrichtung, die alle bisher zerstreuten Kunst- 
elemente aufsaugte und aus den Bestrebungen und Errungen- 
schaften der vorhergegangenen Jahrhunderte die Summe zog, von 
vornherein dazu berufen, sich eine allgemeine nationale Geltung 
zu verschaffen. Dem einzelnen Künstler liess sie zugleich eine 
viel grössere Freiheit und Selbständigkeit. Und dann brachte sie 
wirklich etwas Neues, Höheres, Sensationelles, das bei der idea- 
listischen Geistesrichtung der Hellenen rauschenden Beifall finden 
rausste. Der Zeit unmittelbar vor Phidias ging die Wirklichkeit 
über alles; durch Phidias trat in der Darstellung der menschlichen 
Figur eine Erhöhung der Vorstellung nach der Seite des Über- 
natürlichen ein: den Körpern gab er mächtigere, geschwungene 
Linien und Formen, dem menschlichen Antlitz aber gab er, was 
ihm bis dahin fehlte, den „spiritus", das starke geistige Leben, 
das aus den grossen Augen seiner Gestalten strahlt und aus den 
sinnlich geöffneten Lippen uns umwittert. Es war ein Idealismus, 
der die Wirklichkeit nicht opferte, sondern nur erhob, ein Idea- 
lisieren von innen heraus, das von jenem zierlichen verschönernden 
Zurechtmachen, wie man es fünfzig Jahre vorher trieb, das gerade 
Gegenteil bedeutete. Aus Athena aber, dem lieben guten Mädchen 
von Anno 480, zu der man wie zu einem wackeren Waffen- 
gefährten ging, um ihr seine kleinen Sorgen zu klagen, während sie 
lächelnd zuhörte, hat er künstlerisch eine hohe himmlische Herrin 
und Gebieterin gemacht, die gewohnt ist, Betende sich nahen zu 
sehen. — 

Das war die Kunstrichtung, welche die jüngeren, vorwärts- 
strebenden Künstler allenthalben begierig aufgriffen*) und welche 
bald in allen Teilen der alten Welt, bis in späte Zeiten, Kunde 



*} , Gardner irrt** , sagt Furtwängler, 
Meisterw. p. 143, „wenn er Types p. 111 
dem Polyklet einen grossen Einfluss auf 



die Münzen zuweist, dem Phidias einen 
geringen." 

^) Auch die Gegenströmung fehlte 
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gab von dem Glänze Athens und seiner geistigen und künst- 
lerischen Weltherrschaft. Wer denkt nicht an das Wort des 
Dichters: »Was vergangen, kehrt nicht wieder, aber ging es 
leuchtend nieder, leuchtet's lange noch zurück.* 



bekanntlich nicht; dieselbe wird uns 
am deutlichsten in dem Geiste der 
Dichtungen eines Aristophanes und in 
der keineswegs unbedeutenden, sogen, 
archaisierenden Kunstrichtung des wun- 



derlichen Kallimachos, welche die alter- 
tümlichen Stilformen über ihre Zeit 
hinaus beibehielt und naturgemäss in 
Künstelei und Manier geriet. 
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Münchener k. Kabinet. 
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Aegae 56. 

Aegina, Aegineten 2, 5, 6, 9, 12, 13, 21. 

Aegis 62 f., 64, 76. 

Aegypten, att. Münztjrpen in 52 flP. 

Akropolis, Ausgrabungen 24 £P. ; Mädchen- 
statuen der 6, 10,11, 16, 30; Ejiaben- 
statue 36. 

Allifa, Münzen von 43. 

Amastris, Münzen von 64, 80, 86 f. 

Amisus, Kolonie, Münzen von 39, 64, 78. 

Antigenes 49. 

Antiochus IV., Münzen des, 64. 

ApoUon 77, von Tenea 5, 6, 10. 

Arabien, Münzen von 52 flP. 

Archegetis s. v. Athena. 

Arkadische Münzen 7, 12 f., 18 f., 33, 36. 

Athena, Augenbildung der 4, 5 f., 33; 
Haarbehandlung der 6 f., 31 , 32, 33flP., 
62; Helm der 6, 8 f.; Ohrring der 
6 flp.; Archegetis 75 ff., 83; Ilias 69; 
Kyrrhestis 79, Magarsis 71 ff.; Par- 
thenos 8, 22. 74—81; Promachos 
81 - 86; von Priene 80; von Velletri 
86 f. 

Baktrien 52, 56. 
Bithynien 73. 

Demareteion 33, 35, 36. 

Eule, als Münzzeichen 2, 3, 5, 9, 40, 

56, 64, 68, 74, 75 f., 80, 87. 
Eusebeia Eaisareia 64. 

Üaza 54. 

Goldprägung attische 48 ff., 73 f. 

Gorgoneion, auf Münzen, 8, 62 ff., 64, 

74, 76, 80. 
Gortyn 73, 79. 



Helmformen 6, 8 f. 

Heraea, Münzen von 7, 12 f., 18 f., 33. 

Heraklea 33, 61, 62, 63, 67, 70; Joniae 

73. 
Hippias 3, 4, 1 1, 17 f. 
Hyria, Münzen von 43 f., 44, 65. 

I^TOPO^, Künstlerinschrift 61. 

Kabira 64, 73. 
Kalchedon 17, 26. 
Kalbträger 6, 10. 
Kampaner, Münzen der 43. 
Kappadokien, Münzen von 79. 
Kardia, Münzen von 19 ff. 
Kertscher Goldmedaillon 60, 67, 68, 72. 
Kilikien, Münzen von 52, 54, 55, 70, 

78. 
Korinth 2, 5, 6, 7, 12, 13, 16, 33, 36 f., 

79. 
Krim, Ohrringe aus der 8, Goldmedaillon 

60, 67, 68, 72. 
Künstlerinschriften auf Münzen 46 f., 

60, 61, 66, 67. 
Kyme (Cumae), Münzen von 33, 36, 42. 
Kypem, Münzen von 56, 81—85. 
Kynhos 55; Kyrrhestis s. v. Athena. 

Lampsakos, Münzen von 17 f., 19, 69 f. 
Laodikea 64, 73. 
Laurion 3, 29. 
Lykien 48, 68. 

Magarsos 71 f, Magarsis s. v. Athena. 

Mallos 71, 72. 

Maronea 3, 29. 

Mazaios 54 ff., 70. 

Megara, Megarer, Münzen von 13, 17, 25. 
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Methymna 8. 

Milet, Müesier 17, 19, 21. 

MUtiades 17, 20 f. 

MOAO^^O^, Eünstlerinschrift; 61. 

Monte Gavallo, Dioskuren vom 45, 64. 

Naukratis 22, 32. 

Naxos 12, 33, 66. 

Neapolis, Münzen von 33, 43, 66. 

NIKANAPO Künstlerinschrift 61. 

Nola, Münzen von 43, 44. 

Orontas 70. 

Paeonien 72. 

Pandosia, Münzen von 33, 66. 

Parthenos s. v. Athena. 

Pegasus, auf Münzen 2, 5, 12, 14, 62, 

72, 74. 
Perserreiter, Figur des 18. 
4» . . . Eünstlersignatur 43, 44. 
Pisistratus, -idenzeit 3, 5, 11, 13, 

17. 18, 19, 20. 
Pontus 17, 64, 73. 



Posidonia, Münzen von 44. 
Prione, Münzen von 80. 

Salih-Hedjr 54. 

Samos 40. 

Sana'an 57. 

Segesta 33, 36. 

Selinus, Metopen von 6, 62. 

Side, Münzen von 75 ff. 

Sigeum 17, 68, 69. 

Sinope 64, 73. 

Selon, solon. Zeit 4, 13. 

Spart» 18 f. 

Stesagoras 20. 

Sybaris 4*2. 

Syrakus 7, 33, 36, 45, 64, 66, 67. 

Syrien 52, 54 ff., 70 f., 79. 

Tarent, Münzen von 61, 63. 
Tenna, Münzen von 33. 
Thessalien 70, 79. 

Thurii, Münzen von 7, 40 ff., 59 ff., 66. 
Troezen 33, 62, 63. 

Velia, Münzen von 33, 36, 45, 61, 66. 
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C. H. Beck'sche Verlagsbuchhandlung (Oskar Bec k) in München. 



Handbuch 

der 

klassischen 

A.lt er tums -Wissenschaft 

in systematischer Darstellung 

mit besonderer Rücksicht auf Geschichte und Methodik der einzelnen 

Disziplinen. 

Herausgegeben von 

Geheimrat Dr. Iwan von Müller, 

ord. Prof. der klassischen Philologie in München. 
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Inhalt der einzelnen Bände: 

♦Erster Band: Einleitende und Hilfsdisziplinen. Zweite sehr vermehrte, teil- 
weise völlig neubearbeitete Auflage, Mit alphab. Register. 57 Bog. 
Lex.-8o. Preis geh. 15 >.Ä; geb. 11 JL 

A. Grnndlegimg und Geschichte der Philologie, von Geheimrat Dr. v. U r 1 i c h s (Wttrzbnrg). 

B. Hermeneutik und Kritik« von Professor Dr. Blass (Kiel). 

C. Paläographie (mit 6 lithographierten Schrifttafeln), Buchwesen und Handschriften- 

kunde, von demselben. 

D. Griechische Epigraphik (mit einer Schrifttafel), von Oberl. Dr. Larfeld (Remscheid). 
£. Römische Epigraphik, von Prof. Dr. E. Hübner (Berlin). 

F. Chronologie, von Prof. Dr. Unger (Würzburg). 
Gr. Metrologie, von Prof. Dr. Nissen (Bonn). 

^Zweiter Band, Erste Abtlg.: Griechische Grammatik. (Lautlehre, Stanim- 
bildungs- und Flexionslehre und Syntax) von Prof. Dr. Karl Brug- 
mann (Leipzig). Dritte Auflage, Mit einem Anhang über Griechische 
Lexikographie von Prof. Dr. Leopold Cohn (Breslau). Mit Wort- und 
Sachregister. 41 Bog. Lex.-8<^. Geh. 12 Ji,\ geb. 14 Jk 

*Zweiter Band, Zweite Abtlg.: Lateinische Grammatik. (Laut- und 
Formenlehre, Syntax und Stilistik) von Prof. Dr. Friedrich Stolz 
(Innsbruck) und Gymnasialdirektor J. H. Schmalz (Rastatt). Dritte Auflage. 
Mit einem Anhang über Lateinische Lexikographie von Prof. Dr. 

Ferdinand Heerdegen (Erlangen). 37 Bog. Lex.-S^. Geh.llc/Ä;geb. 13c^ 
Zweiter Band, Dritte Abtlg.: Rhetorik von Dr. Richard Volkmann, weil. 
Gymn.-Direktor in Jauer. Neubearbeitet von Gymn.-Rektor K. Hammer (Speyer) 
und Metrik von Prof. Dr. Hugo Gleditsch (Berlin). [Dritte umgearbeitete 
Auflage erscheint 1900!] 

Dritter Band, Erste Abtlg.: Grandriss der Geographie und Geschichte 

des alten Orients, von Prof. Dr. H o mm el (München). [2. Aufl. erscheint im J. 1900]. 

Dritter Band, Zweite Abtlg., 1. Hälfte: Grandriss der Geographie von 
Griechenland und den griechischen Kolonien. Neubearbeitet von Prof. 

Dr. Eugen Oberhummer (München). [2. Aufl. erscheint im J. 1900.] 

Dritter Band, Zweite Abtlg., 2. Hälfte: Topographie von Athen, von 

Dr. Walter Judeich (Marburg). [2. Aufl. erscheint im J. 1900.] 

^Dritter Band, Dritte Abtlg., 1. Hälfte: Grundriss der Geographie von Italien 
nnd dem Orbis Romanus, von Prof. Dr. Jul. Jung (Prag). Zweite umgear- 
beitete u. vennehrte Aufl. Mit alph. Register. 12Bog. Geh. 3^4150^ 

Dritter Band, Dritte Abtlg., 2. Hälfte: Topographie von Rom, von Gymn.- 

Dir. Prof. Dr. Otto Richter (Berlin). [2. Aufl. erscheint 1900.] 

Nach Erscheinen der 2. Hälfte ist die 8. Abteilung des III. Bandes komplet 
in Halbfranz gebunden zu haben. 
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Geschichte 
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Wilhelm Christ, 



JJi-itte vermehrte und verbesserte Auflage. 

Mit 28 Abbildungen. 
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Griechischen Geschichte 
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Dr. Robert Pöhlmann, 
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